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Die preußiſche Regierung.

Genoſſe Liebknecht führte auf dem Preußentage über
die Verwaltung weiter aus:

Nun zum Einfluß der Verwaltung auf die Juſti z. Sie
wiſſen alle, wie es mit der angeblichen Unabhängigkeit der
Juſtiz ſteht. Das Ernennungs, Beförderungs- und Diſzipli-
nierungsrecht hängen als Schwert über den angeblich unab-
hängigen Richter. Dazu iſt die Strafjuſtiz von der Jnitiative
des Staatsanwalts abhängig, wogegen übrigens nichts einzu
wenden iſt, wenn der Staatsanwalt unabhängig iſt, wie ich das
in meinen Leitſätzen fordere. Die Fälle Schmidt und Kern
zeigen, wie es mit der Unabhängigkeit unſerer Richter beſtellt
iſt. Jn polizeilichem Strafverfahren, in Unfall- und Jnvaliden-
ſachen tritt die Verwaltung ſelbſt als Juſtiz auf. Durch un-
ausgeſetzte Appellationen und Reviſionen hat die Staats-
anwaltſchaft den Erpreſſungsparagraphen eine Ausdehnung ge
geben, die ſchwer auf der gewerkſchaftlichen Ar-
beiterbewegung laſtet. Straßenpolizeiverord-
nungen werden von der Verwaltung bewußt miß-
braucht im Kampfe gegen die Arbeiterſchaft. Das Gegen-
ſtück zu der Lahmlegung der unbequemen Richter iſt die Be
förderung „willkommener“ Richter. Herr Oppermann iſt
Reichsgerichtsrat (Hört! Hört!) und ſein Attaché Landgerichts-
rat Graeber iſt Kammergerichtsrat geworden.

Wo immer ein Stück wirklicher Selbſtverwaltung
vorhanden iſt, da trachtet der Haß der Bourgeoiſie danach, ſie
zu untergraben. Ich möchte behaupten, das ganze ungeheure
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Unter Umſtänden ſetzt die Verwaltung die beſtehenden Geſetze
einfach außer Kraft und wird abſolute Herrſcherin der Situg-
tion, nämlich bei der Requiſition der Militärmacht und bei
der Verhängung des Belagerungszuſtandes. Die
Verhängung des Belagerungszuſtandes iſt das letzte gewalt-
ſame Mittel der Staatsverwaltung gegen den Anſturm un-
liebſamer Elemente. Würde das Parlament einmal un-
botmäßig werden, ſo wird die Verhängung des Belage-
rungszuſtandes und die Entfaltung der Militär-
diktatur das Schlußreſultat ſein.

Der Schwerpunkt der Bureaukratie liegt beim Landrat.
Bekanntlich iſt der heimliche König von Preußen, Herr von
Hehydebrand, einfacher Landrat. (Heiterkeit.) Die Zivil-
oder ſtrafrechtliche Jnanſpruchnahme eines Beamten iſt da-
durch ſo gut wie unmöglich gemacht, worden, daß die Regie-
rung den ſogeannten Konflikt erheben kann. Damit wird
die Sache der ordentlichen Gerichtsbarkeit, die ja auch ſchon
wenig Garantien bietet, entzogen und vor die Verwal-
tungsge richtsbarkeit gebracht, die noch weniger
Garantien bietet. Darum verlangen wir mit allem Nach-
druck die Aufhebung dieſes ſogenannten Konflikts, der eine Er
läuterung des bekannten Kröcher-Wortes vom Objekr der Ge-
ſetzgebung iſt. Das Publikum iſt in Wirklichkeit in Preußen
Objekt und nicht Subjekt der Geſetzgebung und Verwaltung.
Wie Schücking mit Recht hervorgehoben hat, ſucht die Bureau-
kratie nach Möglichkeit die Entwicklung der Jnduſtrie zu ver-
hindern, weil ſie die Jnduſtrie als Nährboden der Sozial
demokratie betrachtet. Die Kieler und anderen Vorgänge haben
die Schlamperei und Unbehilflichkeit der Verwaltung gegen-
über gewiegten Kaufleuten dargetan. Unſere Bureaukratie
orbeitet ungemein teuer wegen ihres komplizierten Beamten-
apparates. Dazu kommen die rieſig hohen Gehälter der oberen
Beamten. Die unteren Stufen der höheren Karriere ſind aller-
dings abſichtlich ſehr kärglich beſoldet, um das Eindringen
proletariſcher Elemente zu hindern.

Nun zu den ſozialpolikiſchen Taten der preußi-
ſchen Bureaukratie. Auf den Krankenkaſſen laſtet ein
wahres Labhyrinth von Rechts und Kontrollbeſtimmungen. Die
Sitkenpolizei verhindert mit ihrer Plumpheit, daß ſich ſo-

enannte gefallene Mädchen je wieder erheben können. DieFürſorgeergiehnns wird durch die Fälle Kolander und Mielczin

illuſtriert. Mit welcher Brutalität vorgegangen wird, dafür
haben wir Juriſten täglich Beiſpiele vor den Augen. Ein
ſittlich völlig intakter Junge wurde wie ein ſchwerer Ver-
brecher aus dem Elternhauſe abgeholt (Hört! Hört!) und bis
zum Tage des Transports in die Anſtalt eingeſperrt. (Hört!
Hört! und Pfuirufe.) Schon in der Schule werden die Kin-
der nach der Zugehörigkeit zu den verſchiedenen Bevölkerungs-
klaſſen abgetrennt. So habe ich z. B. in Glatz ein em-
pörendes Sonderungsſhſtem bei einer Prozeſſion bemerkt. Jn
völlig ungeſetzlicher Weiſe geht die Schulverwaltung gegen Ar
beiter-Turnvereine und Fortibildungskurſe der Jugendlichen
vor; dabei iſt gegen die Schulverwalkung nicht einmal das
Verwaltungsgerichtsverfahren möglich. Das Syſtem heißt und
bleibt Schwartzkopff. Wer gerade Kultusminiſter iſt, das
ändert an dem Syſtem nichts. Die liberale Bourgeoiſie frei-
lich begrüßt jeden neuen Kultusminiſter mit Kronpringzenhoff
nungen. (Heiterkeit.) Aber Holle wie Trott zu Solz ſind Hoſe
wie Jacke. Auch der Strafvollzug gehört zur Tätig-
keit unſerer Bureaukratie. Noch immer iſt er nicht einheitlich
geregelt. Immerhin iſt zuzugeſtehen, daß die Spitze der Juſtiz
nicht ſo ſchlimm iſt wie die Spitze des Kultusminiſteriums.
Aber ſelbſtredend iſt mehr als genug noch an der Strafvoll
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ſtreckung zu reformieren. Wir wollen eine rein pädagogiſche
Strafvollſtreckung mit individueller Behandlung der Gefange-
nen. Es iſt ein Gegenſtück zur eiſernen Jungfrau in Nürn-
berg, daß der Entwurf einer Strafvollzugsreform nicht die
Beſeitigung der Diſziplinarmittel in den Gefängniſſen, ſon-
dern ihre geſetzliche Feſtlegung bringt.

Eine Umſchreibung der Machtbefugniſſe der Polizei zu
geben iſt einfach unmöglich. Zum Machtbereich der Polizei ge
hört einfach alles. (Gr. Htkt. und Zuſt.) Es war ganz im
Sinne der herrſchenden Klaſſen geſprochen, als Graf Lim-
burg-Stirum 1905 im Abgeordnetenhauſe den denkwürdigen
Ausſpruch tat, das Geld, das für die Gendarmen ausgegeben
wird, wird wahrlich nicht unnütz ausgegeben. Die Polizei
iſt ein wahrer Krebsſchaden, ihre Allmacht iſt eine
ſtändige Gefahr für die Entwicklung der Arbeiterbewegung.
Die Grobheit iſt die Normalmethode der Polizei gegenüber ge-
wöhnlichen Sterblichen und bei der Grobheit bleibt es nicht.
Der Gendarm hat doch nicht umſonſt ſeinen Revolver,
und es gibt einen Reckeſchen Schießerlaß. Vor mehreren
Jahren hat ein Gendarm in Niederbarnim unſeren Partei-
genoſſen Herrmann ohne Veranlaſſung niedergeſchoſſen. Die
Zivilgerichte haben das anerkannt, und auch die Koſten der
Verteidigung der Staatskaſſe auferlegt. Aber bei einem
Militärgericht iſt der Gendarm dann ſchlechthin freige-
ſprochen worden. (Hört! Hörtl) Der Reckeſche schieß-
erlaß unterſagt ausdrücklich die ſogenannten Schreckſchüſſe und
verlangt, daß nicht mit flacher, ſondern ſcharfer Klinge
eingehauen wird. (Hört! Hörtl) Und dieſer Reckeſche Schieß-
erlaß gilt noch heute, ſoweit wir in die Geheimkammern der
Polizeiverwaltungen Einblick haben. Die Polizei hat dann
noch einen ganz beſonderen Teil den ſelbſt ſie ſchamhaft zu

zef m nebildet ſich überall aus, wo es Polizei mit ähnlichen Macht-
befugniſſen gibt wie in Preußen.

Auch das Militärweſen wird in unzuläſſjger Weiſe
vom Staate zur Unterdrückung der Arbeiterbewegung miß-
braucht. Wir haben im letzten Jahre die Neigung des Militärs
verſpürt, ſich in die Arbeiterkämpfe einzumiſchen und der
Parteitag muß unbedingt ſeine Empörung über die unerhörten
Vorgänge im Mansfelder Revier zum Ausdruck bringen.
Vereins- und Verſammlungsrecht ſind zwar reichsgeſetzlich ge-
regelt, aber die Verwaltungsbehörden der Einzelſtaaten haben
eine weitgehende Dispoſitionsfreiheit. Die außerpreußiſchen
Staaten haben von dieſer Befugnis vielfach im liberalen
Sinne Gebrauch gemacht, ſelbſtredend wird das in Preußen
nicht der Fall ſein. Wir werden im Landtage Forderungen in
dieſer Richtung an die preußiſche Regierung ſtellen, aber Er-
folg können wir uns nicht verſprechen. Jn Preußen iſt nach
dem Vereinsgeſetz alles beim alten geblieben die einzige Ver-
änderung, d. h. Verſchlechterung iſt durch den Sprachenpara-
graphen und das Jugendlichen-Verbot herbeigeführt worden.
Das Verſammlungsverbot im Wahlkreis des Herrn v. Heyde-
brand wegen angeblicher „Scharlachepidemie“ und Vorgänge
in unmittelbarer Nähe Berlins, zeigen, wie ſehr die preußiſche
Polizei ſich an das deutſche Vereinsgeſetz kehrt. Eine Ver-
ſammlung wurde verboten, weil die Teilnehmer in eine Sand-
kule fallen und dabei Hals und Beine brechen „könnten“.
(Stürm. Htkt.) Die Saalabtreibungen florieren mun-
ter weiter. Ueber den ungeheuren Einfluß der Landräte auf
die Kreisblätter hat Herr Schücking wertvolle Feſtſtellungen
gemacht. Ueber das Plakatweſen beſtehen Beſtimmungen, die
der Polizei das formelle Recht geben, jedes Plakat, das nicht
etwa von verlorenen und gefundenen Sachen handelt, zu ver
bieten. Tagtäglich wird gegen dieſes preußiſche Verbot ver-
ſtoßen und die Polizei ſchreitet nicht ein und kann auch nicht
einſchreiten, ohne ſich lächerlich zu machen. Zuweilen hat es
die Polizei aber doch gegen die Sozialdemokratie angewandt.
Selbſtredend müſſen wir auf die Beſeitigung dieſes kleinlich
ſchikanöſen Geſetzes dringen.

Mit den Ausländern ſpielt die Polizei geradezu Schind-
luder. Jhr Verfahren gipfelt in einer Ausweifung nach der
ruſſiſchen Grenze, die direkt einer Auslieferung gleichkommt,
ohne die Garantien der Auslieferung. Das iſt eine Schande
und Schmach für Deutſchland und wir durfen nicht erlahmen,
das Gefühl für das Schmähliche dieſer Vorgänge immer wie-
der wachzurufen. Aber nicht alle Ausländer werden ausge-
wieſen. Den Agrariern iſt das Recht der Durchtränkung
Deutſchlands mit fremden Völkern in Erbpacht übergeben wor-
den. Für ſie Arbeiter zu beſchaffen, iſt der Zweck des polizei-
lichen Legitimationszwangs für Ausländer. Noch eine andere
Sorte von Ausländern duldet man mit großer Liebe, die
Spitzel nämlich, die ruſſiſchen Spitzzel, von denen
wir auch jetzt noch eine ganze Menge in Deutſchland haben, die
berüchtigie Sinaida Jutſchenko hält ſich noch heute in Deutſch-
land auf und zwar in nächſter Nähe von Berlin. (Hört! Hört!)
Vielleicht kommt noch nach Berlin eine ruſſiſche Spitzelfiliale
wie nach Brüſſel.

Wie es mit der Freiheit der Volksſchullehrer
in Preußen ſteht, wiſſen wir ja. Tauſende gemaßregelte
Volksſchullehrer laufen in Preußen herum. Das böſe Bei-
ſpiel Preußens hat auch ſchon anſteckend auf Nachbarſtaaten
gewirkt, auch auf ſolche, in denen bisher etwas freier Geiſt

errſchte, wie in Bremen, Baden, Württemberg. Den bremi-
chen Volksſchullehrern, die im tapferen Kampfe gegen die

Verpreußung des bremiſchen Volksſchulweſens ſtehen, ſprechen
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wir unſere wärmſte Sympathie aus. Selbſtredend unterliegen
auch die Univerſitäten der Unterdrückung ſeitens der
Staatsgewalt. Gegen Tendenzprofeſſoren verſucht die Hoch-
ſchullehrerſchaft noch Oppoſition, aber dagegen, daß der Marris-
mus an deutſchen Univerſitäten nicht gelehrt werden darf, er-
hebt ſich keine Stimme. Jmmerhin ſei anerkannt, daß einige
Männer, wie die Gebrüder Wever, ſich im Kampfe für die
Freiheit der Wiſſenſchaft als Männer gezeigt haben. Darum
verlangen wir in unſeren Leitſatzen uneingeſchränkte Selbſt
verwaltung der demokratiſch zu organiſierten Lehrkörper der
Univerſitäten und Ausſchluß aller Geſinnungsſchnüffelei und
jedes Geſinnungsterrorismus. Die Forderung gilt auch für
Studenten. ch erinnere an die Drangſalierung der Finken-
ſchaft der Freien Wiſſenſchaftlichen Vereinigung. Die Bureau-
kratie hat ſich die Frechdachſigkeit herausgenommen, zu dekre-
tieren, ein Sozialdemokrat habe nicht die erforderliche
„jittliche Reife“ für die Erteilung ſelbſt Turnunterrichts
an die Jugend. (Hört! Hört! und Pfuirufe.) Nun, was die
Bureaukraten für ſittlich halten, halten wir noch nicht für
ſittlich. Herr Schwartzkopff mit ſeiner Sittlichteit würde in
einem ſozialiſtiſchen Staat ſicher nicht in ein Amt gewählt
werden. (Sehr richtig

Die preußiſche Verwaltung iſt unfruchtbar, unzweck-
mäßzig, rückſtändig auf allen Gebieten und fugt die
Brutalität des Polizeiknüppels dieſer Rückſtändigkeit hinzu.
Alles, was ich gegeben habe, iſt nur ein kleiner Auszug. Sie
ſehen, welch ein ungeheures Material der agitatoriſch
wirkſamſten Art wir hier beſitzen. Geradezu aufpeit-
ſchend können wir damit wirken. Aber dazu gehört eine
größere Kenntnis der Verwaltungszuſtände, als ſie bei dem
jetzigen elenden Zuſtande der Schule ſelbſt bei unſeren Partei-
genoſſen verbreitet iſt. Darum verlangen die Leitſätze Bür-

gerkunden natürlich nicht im Sinne natignaliſtiſch mon
archiſcher Geſinnungszüchterei. Die Bureaukratie iſt die
Dienerin der Junkerklaſſe. Nach oben nickt ſie,
und nach unten pickt ſie. Das iſt ihre normale Betätigung.
(Lebh. Beifall.)

Liberale Klaſſenrechtler.
Jn einer Neujahrsbetrachtung über die Ausſichten der preu

ßiſchen Wahlreform tröſtet die fromme Kreuzzeitung
ihre etwas katzenjämmerlich geſtimmte Leſerſchar mit der Be
merkung, daß „zwiſchen den nationalliberalen Fraktionen des
Abgeordnetenhauſes und des Reichstages noch ein gewiſſer
Unterſchied beſteht“, daß mit andern Worten die Fraktion
Friedberg noch viel reaktionärer iſt als die Fraktion Baſſer
mann. Dieſelbe Bemerkung hat ſchon einmal in viel feinerer
Form Graf Poſadowsky im Reichstag gemacht, als er in der
großen Wahlrechtsdebatte vom 7. Februar 1906 ſagte

Jch geſtehe gerne zu: es liegt eine gewiſſe Diſſonanz darin,
daß für den Reichstag ein anderes Wahlrecht beſteht als für
die Präſidialmacht Preußen. Ein ſolches verſchiedenes
Wahlrecht hat ſogar die Wirkung, daß bisweilen dieſen
Eindruck habe ich, vielleicht iſt aber mein Eindruck ein irr-
tümlicher auch die Parteien nicht ganz konſequent ſind,
daß ſich in der Haltung derſelben Parteien in dem einen
Parlament und in dem andern ſehr vemerkbare Unterſchiede
in der politiſchen Auffaſſung geltend machen.

Dieſe Bemerkung, die im amtlichen Protokoll durch ein
kräftiges: „Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten unter
ſtrichen wird, wird neuerdings durch einen Artikel als richtig
beſtätigt, den der preußiſche Landtagsabgeordnete Schmie-
ding in der Nationalzeitung veröffentlicht. Nachdem Herr
Schmieding immerhin gütig genug war, zuzugeben, daß unter
dem gegenwärtig in Preußen geltenden Dreiklaſſenwahl-
recht die breite Maſſe des Volkes nicht zu ihrem Recht komme,
bekennt er ſich als grundſätzlicher Anhänger des dem Drei-
klaſſenwahlrecht zugrunde liegenden Gedankens, indem er er-
klärt:

Es wäre aber meines Erachtens voreilig, daraus den
Schluß zu ziehen, daß deshalb auch der Grundgedanke,
auf dem das preußiſche Wahlrecht aufgebaut iſt, falſch wäre.
Jm preußiſchen Staate iſt es nicht anders, wie überall in
der Welt bei großen Kulturvölkern. Jn Wirklichkeit gibt
es hier Und wird es immer geben, wie auch anderswo, drei
in der Natur begründete Geſellſchaftsklaſſen. Zu der er ſt e-
ren in Deutſchland beſonders entwickelten Schicht iſt zu
rechnen vornehmlich die ganze weſentlich in Geſetzesarbeit
aufgehende Geſellſchaftsklaſſe. Jhr gehören an, die ihre
Güter ſelbſt verwaltenden Großgrundbeſitzer, der Großkauf-
mann, Fabrikherr, Jngenieure, Offiziere, alle höheren Be
amten und Akademiker und Künſtler der freien Berufe. Die
zweite Schicht aller ziviliſierten Geſellſchaft iſt die des
mittleren Bürgerſtandes, wie Pächter, Werkführer, Gaſt-
wirte, Unteroffiziere und ſämtliche Subalternbeamte, während
die Maſſe der körperlich arbeitenden ſei es auf dem
Felde oder in der Fabrik die Handwerker, Tagelöhner,
Kleinbauern und Soldaten die dritte Klaſſe ausmachen.

Entſprechend dieſer geſellſchaftlichen Schichtung will nun
ofſenbar Herr Schmieding die Staatsbürgerrechte verteilen:
den erſtklaſſigen Menſchen wie Junkern, Scharfmachern, Offi-
zieren faſt alles, den zweitklaſigen mit Unteroffizierrang und
Militärverſorgungsſchein etwas, dem r körperlich arbei
tenden Pöbel dritter Klaſſe ſogut wie n
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Herrn Schmieding noch ſehr dankbar ſein kann, daß er zu
dieſem Pöbel dritter Klaſſe auch die Soldaten zurechnet.
Man wird Herrn Schmieding immer als klaſſiſchen Zeugen
zitieren dürfen, wo es gilt, die ſozialdemokratiſche Klafſen
kampftheorie zu begründen.

Auch Freunde der antimilitariſtiſchen Propaganda werden
ſich mit Erfolg auf Herrn Schmieding, den Nationalliberalen,
berufen können, der, trotz eines oſtelbiſchen Junkers, den auf-
reizendſten Kommentar zum Dreiklaſſenſyſtem geſchrieben hat,
der ſich überhaupt denken läßt.

Leute wie Herr Schmieding laufen aber in der nalional-
liberalen Fraktion des preußiſchen Landtags dutzendweiſe
herum und üben dort tatſächlich den ausſchlaggebenden Ein-
fluß. Und darum iſt es begreiflich, daß die Junker wiederum
hoffnungsvoll nach ihrem treuen Fridolin ausſpähen, der ihnen
ſchon ſo oft geholfen hat, wenn die Not am höchſten war, dem
preußiſch-deutſchen ſogenannten Liberalismus.
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Nachdem Herr Schmieding, der nationalliberale preu-
ßiſche Landtagsabgeordnete, in der Natienalzeitung dem
Prinzip des Dreiklaſſenſyſtems ſeine Bewunderung ausge-
ſprochen, geht er übrigens in einem zweiten Artikel dazu über,
das Reichstagswahlrecht in ſo unerhört heftiger Weiſe anzu-
greiſen, wie es ſeit Jahren ſelbſt von ſeiten der konſer-
vativen Junker nicht mehr geſchehen iſt. Das allgemeine,
gleiche und geheime Wahlrecht, ſo verſichert Herr Schmieding,
„erdrückt mit brutaler Maſſengewalt die durch Bildung and
Beſitz ausgezeichneten Klaſſen der Geſellſchaft“. Es begünſtige
nur Reaktionäre, wie das Zentrum oder Radikale, wie die
Sozialdemokratie, doch es gehöre „für einen liberalen Politiker
ſchon ein großes Maß politiſcher Naivetät dazu, die Ueber
tragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen zu fordern“.
Es ſei „ein großer Jrrtum, das allgemeine, gleiche und ge-
heime Wahlrecht für eine liberale Einrichtung zu halten“.
Radikal nach der rechten und der linken Seite wirke dieſes
Syſtem allerdings, aber niemals in liberalem und noch weniger
in gemäßigtem Sinne.

Ganz ſo ähnlich hat ſich ſeinerzeit der damals nationallibe
rale, jetzt freikonſ. Landtagsabg. Kommerzienrat Mench-
Altona ausgeſprochen, der damals noch hinzufügte, die meiſten
preußiſchen Nationalliberalen dächten wie er, ſie hätten nur
nicht den Mut, es zu ſagen. Herrn Schmieding kann man „Mut“

wenn zu dergleichen Mut gehört nicht abſprechen. Er hat
mit der ſchönen Aufrichtigkeit eines weſtelbiſchen Scharf-
machers die Gründe offen ausgeſprochen, aus denen ſich die
Nationalliberalen der Einführung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts widerſetzen.

Wenn die Nationalliberalen auch künftig ihr Treiben gegen
die Einführung des Reichswahlrechts in Preußen fortſetzen,
wird man all ihren üblichen Ausreden Herrn Schmiedings un-
zweideutige Kundgebung entgegenſtellen können. Wären die
Nationalliberalen wirklich Freunde des Reichswahlrechts
im Reich, ſo müßten ſie das iſt ſo klar, daß jedes Kind es
begreift ſeine Einführung auch in Preußen fordern. Wider-
ſetzen ſie ſich der Einführung dieſes Wahlrechts in Preußen, ſo
geſchieht es deshalb, weil ſie Feinde des Reichstagswahlrechts
auch im Reiche ſind.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 7. Januar 1909.

Die preußiſchen Expropriakenure an der Arbeit.
Mit der Annahme des letzten Polengeſetzes wollte ſich die

Regierung, wie ſie gelegentlich offiziös verſichern ließ, nur ein
Drohmittel gegen die Polen verſchaffen, das aber nicht zur An
wendung gelangen ſollte. Es ſcheint, daß die Polen dieſen Ver-
ſicherungen getraut haben, denn der Dziennik Poznanski be-
merkte kürzlich auf die Meldung eines ſüddeutſchen Blattes,
daß demnächſt mit der Zwangsenteignung polniſcher Güter
vorzugehen beabſichtigt ſei, es handele ſich hier möglicherweiſe
nur um eine Alarmnachricht. Aber jetzt teilt die Tägl. Rund-
ſchau mit, daß die am 19. Januar in Poſen zuſammentretende
Anſiedlungskommiſſion die Zwangsenteignung einer
Reihe von polniſchen Gütern, insbeſondere ſolcher, deren Eigen-
tümer ſich dauernd im Auslande aufhalten, be ſchließen
wird. Damit wird den polniſchen Magnaten der preußiſche
Dank zuteil. Die Polenfraktion des Reichstags und des preu
ßiſchen Landtags hat dem preußiſchen Junkertum in der Volks-
bedrückung und Volksauswucherung die ſchmachvollſten Dienſte
geleiſtet, vielleicht glaubten die polniſchen Magnaten, die die

Fraktionen beherrſchen, abgeſehen davon, daß ſie mit dieſer
Haltung ihren Schlachzizen Intereſſen dienten, auch zugleich
ein gewiſſes Entgegenkommen der preußiſchen Regierung in
der Behandlung der Polen zu erreichen. Auf dieſe Rechnung
iſt ihnen der Lohn geworden, den ſie verdienten. So blutig
und ungerecht das preußiſche Ausnahmegeſetz gegen die Polen
iſt, es kann aber doch einmal ſeine gerechte Anwendung finden,
wenn unter der Herrſchaft einer Demokratie das darin ent
haltene Zwangsenteignungsverfahren auf eine breitere Baſis
geſtellt und zur Expropriation des geſamten Groß-
grundbeſitzes benutzt wird. Die Urheber dieſes Enteig-
nungsgeſetzes, die oſtelbiſchen Junker, könnten ſich über eine
derartige Anwendung ihres eigenen Werkes dann am aller-
wenigſten beklagen.

Eiſenach.
Der Liberalismus hat bei dem Kandidaien-Kuddelmuddel

wiederum die Rolle geſpielt, die ſeiner erhabenen Tradition
entſpricht. Die Freiſinnigen unterwarfen ſich bekanntlich von
vornherein den Nationalliberalen, worauf dieſe Herrſchaften
unter Zuſtimmung der freiſinnigen Parteileitung den Agrarier
Krug, Mitglied des Bundes der Landwirte, aufſtellten. Darauf
folgte eine Rebellion unter den freiſinnigen Mitgliedern, aber
nur zum Schein. Sie forderten Aufſtellung eines angeneh-
meren nationalliberalen Kandidaten, was aber abgelehnt
wurde. Darauf endlich der feierliche Beſchluß des Freiſinns,
einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen. Die Nationallibe-
ralen zogen nun ihre Kandidatur Krug zurück und prokla-
mierten den nationalliberalen Rechtsanwalt Appelius-
Eiſenach als Kandidaten worauf die Freiſinnigen ihren
Mannesmut begruben, kapitulierten und Herrn Appelius gleich
in der Hauptwahl unterſtützen werden. Appelius iſt nun
alleiniger liberaler Kandidat, wobei „liberal“ aber nur im
dünnſten Aufguß verſtanden werden darf.

Die Agrarier ſind über die Abſägung Krugs freilich empört.
Unter dem Stichwort „Mannesſeelen“ bringt die Deutſche
Tageszeitung einen Artikel, in dem ſie ſich mit voller Wut
gegen die Nationalliberalen wendet. Das Oertel-Blatt
ſchimpft:

Die nationalliberalen „Männer“ haben ſich, nachdem ſie,
wie der Berliner ſagt, eine Lippe riskiert hatten, ins Bocks-
horn jagen laſſen und ſich den freiſinnigen Zumutungen be
ſcheiden und löblich unterworfen. Es würde bösartig ſein,
wenn man ſagen wollte, daß dieſe „männliche“ Handlungs-
weiſe echt nationalliberal ſei. Man wird aber wohl ſagen
dürfen, daß ſie den Kenner der nationalliberalen Seele nicht
überraſcht habe. Das Prächtigſte an der ganzen Sache iſt
aber das, daß derſelbe Herr, der 24 Stunden vor der Zurück-
ziehung der Kandidatur die freiſinnige Zumutung ſo ſcharf
und ſo entſchieden zurückwies, jetzt ſelber als liberal-frei-
ſinniger Kandidat ins Auge gefaßt oder aufgeſtellt worden
ſein ſoll. Jm übrigen haben wir gar nichts dagegen, daß
die Angelegenheit eine ſolche Wendung genommen hat. Da-
durch wird lediglich die unausbleibliche Klärung und
Scheidung der Geiſter gefördert und beſchleunigt.

Wenn der Liberale durchfällt, was hoffentlich eintritt,
dann wird die Deutſche Tageszeitung zweifellos nachweiſen,
daß das nur eintreten konnte, weil kein Mitalied des ſo „un-
geheuer beliebten“ Bundes der Landwirte aufgeſtellt
wurde.

Jm übrigen iſt die Handlungsweiſe der Nationalliberalen
keinen Deut anders zu werten als die der Freiſinnigen. Wie
heißt es doch gleich: ſchlägt ſich, verträgt ſich!

Regierung und Kirche
ſind ſich in Elſaß ein wenig in die Haare geraten. Der Biſchof
Benzler hatte „kirchenamtlich“ die katholiſchen Lehrer vor dem
Anſchluß an den Allgemeinen deutſchen Lehrerverein gewarnt,
worauf der Staatsſekretär Zorn v. Bulach ein Schreiben erließ,
das die Kirchengewalt in ihre Schranken zurückwies. Die
ſtreitbaren Diener des HErrn ließen ſich das natürlich nicht
gefallen, ſondern ſandten gleich von verſchiedenen Seiten hef-
tige und entſchiedene Abſagen an den Vertreter der Regie-
rung. Man habe bei der Bevormundung der Lehrer nicht „die
Lehrer als ſolche, treffen wollen, ſondern nur die „katholiſchen
Seelen“ der Lehrer, über die nicht die Staats ſondern die
Kirchengewalt die Oberaufſſicht und die Verfügung habe.
Man kann geſpannt ſein, ob der Staatsſekretär den Anhaucher
ſchweigend einſtecken wird.

Jm allgemeinen haben dieſe Plänkeleien nicht viel zu de

deuten. Die Lehrer müſſen „weltlich“ und „kirchlich“ hekannk
lich parieren und re nicht mucken. Ob in n Gegen
den der Biſchof oder der Regierungspräſident ihre Vormünder
ſind, kommt für die Oeffentlichkeit auf das gleiche heraus.
Frei ſein darf der r heute nirgends. Das iſt göttliche
und vor allem weltliche „Ordnung“.

Die Radbod-Sammlungen für die Gerichtskaſſen.
Ein hübſches Bild zeichnet folgende Meldung: Bekanntlich

klagten einige Radbod-Witwen auf völlige Auszahlung der ge
ſammelten Hilfsgelder. Sie wurden aber mit ihrer Klage a b-
gewieſen und verurteilt, die Koſten des Pro-
zeſſes zu tragen. Da die Klägerinnen mittellos und
außerſtande ſind, den Koſtenbetrag zu zahlen, ſoll dieſer bei
Auszahlung der Renten in Abzug gebracht werden.
Den Witwen iſt folgender Beſcheid des Regierungspräſidenten
von Münſter zugegangen:

Nach einer Mitteilung des Herrn Vorſitzenden des Oris-
hilfskomitees in Hamm i. W. ſind in Jhrer Prozeßſache
gegen die Mitglieder des Ortshilfskomitees in Hamm die den
letzteren erwachſenen Prozeßkoſten durch Gerichtsbeſchluß auf
152,30 Mk. feſtgeſtellt. Dieſe Koſten ſind von ſechs Kläge-
rinnen mit je 25,88 Mk. zu erſtatten. Auf Antrag des Orts-
hilfskomitees ſoll dieſer Betrag in der Weiſe von Jhnen ein
gezogen werden, daß die Jhnen im Februar 1910 zu zahlende
Zuſatzrente um 6,36 Mk. gekürzt wird. Jn den Monaten
März bis einſchließlich Mai wird die Zuſatzrente um je
6,34 Mk. gekürzt werden. Der Betrag von 152,80 Mk. wird
aus der Radbodſpende vorſchußweiſe an den Herrn Vor
ſitzenden des Ortshilfskomitees in Hamm gezahlt werden.

(Unterſchrift unleſerlich.)
Unübertrefflich! Man beachte: Der Kapitalismus mordet

den Frauen ihre Männer; für die Witwen wird geſammelt;
ſie bekommen nicht die Sammelgelder, ſondern nur eine
„Unterſtützung“; ſie klagen, werden aber abgewieſen und die
Koſten für die Klage werden ihnen jetzt von der „Rente“ ab
gezogen. Eine unübertrefflich genaue Jlluſtration unſerer
Kulturzuſtände.

Die Kriegspolitik des Zaren.
Aus Paris wird depeſchiert: Monde illuſtre und Matin

bringen bedeutſame Dokumente zur geheimen Vorgeſchichte des
ruſſiſch- japaniſchen Krieges, die ihnen von Burzew
geliefert wurden. Es geht daraus hervor, daß die vom Zaren
begünſtigte Kamarilla ohne Wiſſen der Miniſter und
Botſchafter eine Politik auf eigene Fauſt trieb. Beſonders
wichtig iſt die Depeſche des Zaren an Alexejew vom 26. Januar,
die wenige Tage nach der Verſicherung des Zaren, daß er unter
keinen Umſtänden den Krieg wolle, erging. Dieſe Depeſche
lautet: Es wäre wünſchen swert, wenn Japan die Offen
ſive ergriff. Wenn die japaniſche Flotte mit oder ohne
Truppen an Bord an der Weſtküſte Koreas den 38. Parallel-
kreis nach Norden überſchreitet, haben Sie die Erlaubnis, ohne
das japaniſche Feuer abzuwarten, ſofort anzugreifen.

Genauere Mitteilungen über Burzews Enthüllungen müſſen
noch abgewartet werden. Feſt ſteht aber, daß es eine echt
ruſſiſche Wirtſchaft war, die durch den Krieg enthüllt wurde
und der die Revolution auf dem Fuße folgte.

Deutſches Reich.
„Adel verpflichtet.“ Die fürſtliche Familie Thurn und

Taxis genießt neben den regierenden Fürſten das Vorrecht der
Auf dieſes durch nichts mehr begründete VorPortofreiheit.

recht will dieſe Familie jetzt verzichten. Wie das bayeriſche
Verkehrsminiſterium erklärt, iſt dieſer Verzicht jedoch an die
Gewährung einer Ablöſungsſumme geknüpft, über
deren Höhe der Landtag demnächſt zu beſchließen hat. Das
Vorrecht der Thurn und Taxis rührt daher, daß ihre Vor-
fahren in längſt vergangener Zeit das Poſtregal beſaßen.

Aus der polniſchen Reichstagsfraktion. Der polniſche
Reichstagsabgeordnete v. Chrzanowski, der Vertreter des
Wahlkreiſes Poſen-Stadt, hat dem Dziennek zufolge ſein Man-
dat endgültig niedergelegt. Arbeiterſekretär Soninski-
Bochum iſt als Kandidat in Ausſicht genommen.

Die Arbeitsloſenverſicherung in Groß-Berlin. Die Ver
treter Berlins und ſeiner Vororte, nebſt den Landräten der
Kreiſe Teltow und Niederbarnim, traten am Donnerstag im
Berliner Rathaus zu einer Konferenz zuſammen, in der die
Frage der kommunalen Arbeitsloſenfürſorge erörtert wurde.

Kleines Feuilleton.
Karl Marx in China.

Ein chineſiſcher Schriftſteller, Sin Tſchangpe, veröffentlicht
im Pariſer Eclair ein kurioſes Marx-Bildnis, das vor
einigen Wochen in der illuſtrierten Beilage einer Schanghaier
Zeitung, des Hupao, erſchienen iſt. Der chineſiſche Zeichner hat,
ſo ſchreibt das Berl. Tageblatt, offenbar die bekannteſte photo-
graphiſche Aufnahme des berühmten Sozialiſten als Vorlage
benutzt. Aber unwillkürlich hat er den Zügen des ſozialiſtiſchen
Theoretikers etwas Chineſiſches verliehen. Die leicht geſchlitz-
ten Augen ſeines Karl Marx würden keinem Chineſen zur
Schande gereichen. Die imponierende Wildheit von Haar und
Bart iſt unter den feinen Strichen des chineſiſchen Künſtlers
geſchwunden. Die ganze Miene erſcheint ſanft, friedlich, von
ſtiller Beſchaulichkeit verklärt. Und ohne den abendländiſchen
Gehrock und das ſteife Vorhemd, über wehes das Monokel

herunterhängt, könnte man dies Porträt, das von zier-
lichen Bambusmotiven in den oberen Ecken gekrönt wird, für
das Bild eines allerdings nicht bezopften buddhiſtiſchen

Philoſophen halten. eHerr Sin Tſchangpe teilt auch den Tert des chineſiſchen
Blattes zu dieſem Bilde mit. Er iſt merkwürdig genug, um
hier wiedergegeben zu werden. „Karl Marx“, heißt es da, „iſt
ein deutſcher Soziologe und Rechtsgelehrter. Während der
franzöſiſchen Revolution von 1848 wurde von Marx und ſeinen
Anhängern in London, die aus den Ereigniſſen ihre Lehren
gezogen hatten, ein Manifeſt veröffentlicht. Jm Jahre 1864
gründeten ſie den Jnternationalen Arbeiterbund. Das wich-
tigſte Buch von Karl Marx iſt das Kapital. Dieſes Werk bat
die Grundſätze des Sozialismus jetzt in allen Ländern ver-
breitet. Die Sozialiſten, die allgemeine Wahlen für not-
wendig halten und ſich zur politiſchen Partei zuſammenſchließen
wollen, betrachten Marx als den richtigen Gründer dieſer
Partei. Daher findet man in den Parlamenten Englands,
Frankreichs und Deutſchlands heute Sozialiſten, deren Exiſtenz
durch die Doktrin von Karl Marx veranlaßt iſt. Maryx iſt 1818
geboren und 1883 geſtorben.“

Nach Sin Tſchangpes Verſicherung wird auch das zukünftige
chineſiſche Parlament eine ſozialiſtiſche Fraktion aufzuweiſen
haben. Jnm China gibt es ſeit einigen Jahren eine „öffentliche
Meinung“, eine „politiſche Welt“, die immer dringender einen
Anteil an der Regierung des Reiches fordert. Die Bildung von
politiſ Parteien war die natürliche Folge dieſes Ertoachens

modernem Leben. Die „dynaſtiſchen Konſervativen“, die
„antidynaſtiſchen Legitimiſten“, die r r Republi-
Janer“ ſich zum Kampf um die großen Reform-

ihnen macht ſeit einiger Zeit die Partei der

„revolutionären Sozialiſten mit wachſendem Er
folg das Terrain ſtreitig.

Der Führer der chineſiſchen Sozialdemokratie iſt Sun Yſien
oder Sun Yat Sen, ein Mann von etwa 40 Jahren, der cuf
den Sandwichinſeln als Sohn eines Chineſen aus Canton ge-
boren wurde. Sun Yſien hat in den Vereinigten Staaten um
fangreiche Studien gemacht, und ſeit zwölf Jahren unabläſſig
in Jndien, in Java, auf den Philippinen, in Japan, in San
Franzisko als revolutionärer Agitator gewirkt. Jn China
ſtützt er ſich beſonders auf den geheimen antidhynaſtiſchen
Triade-Bund. Dem Sozialismus wandte Sun Yſien ſich erſt
in neueſter Zeit zu. Durch ihn wurden die erſten ſozialiſtiſchen
Flugſchriften in China eingeſchmuggelt. Die Regierung ſetzte
wiederholt einen Preis auf ſeinen Kopf aus, aber es gelang
ihr nicht, den Agitator zu faſſen.

Sun Yſien hat es für geboten gehalten, die Lehren des inter-
nationalen Sozialismus den beſonderen chineſiſchen Verhält-
niſſen anzupaſſen und ſeinen Landsleuten die Lehre Karl Marx
einſtweilen noch nicht in ihrem vollen Umfange zu verkünden.
Der chineſiſche Sozialismus in ſeiner heutigen Form iſt daher
nur als etwas Vorbereitendes, als ein „socialisme avant la
lettre“ (d. h. ein erſter Abzug ohne die Unterſchrift, wie bei
den erſten Blättern eines Kupferſtichs), wie Sin Tſchangpe ihn
nennt, zu betrachten. Vor allem fehlt ihm mit Rückſicht auf
den ſtark ausgeprägten Nationalſtolz der Chineſen noch das
internationaliſtiſche Jdeal. Aber Sun Yſien und ſeine Freunde
rechnen darauf, daß die allmähliche Umwandlung Chinas zum
Jnduſtrieland Hand in Hand gehen wird mit der Entſtehung
eines Proletariats, das leicht zur Annahme der ſozialiſtiſchen
Doktrinen ohne jede Beſchränkung erzogen werden kann.

Vorläufig iſt die Zahl der chineſiſchen Sozialiſten noch klein.
Die meiſten Anhänger von Sun Yſien ſind Studenten, die ſich
zum Teil in Europa oder in Amerika gebildet haben. Unter
ihnen gibt es vorzügliche Redner und begeiſterte Fanatiker, die
zu jedem Opfer bereit ſind. Und alle dieſe jungen Leute ziehen
als rührige Agitatoren durchs Land und ſchildern den lauſchen-
den Armen das Glück, das die Uebertragung des chineſiſchen
Familienkommunismus auf die Geſamtheit herbeizaubern
könnte.

Ueber die Japanerin
veröffentlicht Felix Baumann in der Schönheit, der be-
kannten Monatsſchrift für Körperkultur, eine recht leſenswerte
Studie, die Schlüſſe zuläßt auf die „Ungebundenheit in den
Toilettenfragen“ dieſes Landes der aufgehenden Sonne. Der
Verfaſſer bezieht ſich auf Leute, die viele Jahre in dieſem
Märchenlande lebten und die Verhältniſſe aufs genaueſte
kennen: die amerikaniſche Lehrerin Alice Mabel Bacon z. B.,die lange Zeit in Japan tätig geweſen iſt, und die in re
Buche Japaneſe Girls und Women ausführlich die prächtigen,

geſunden Landesſitten ſchildert. Miß Bacon weilte einmal in
einem japaniſchen Seebade und beobachtete am Strande fol
gende Szene: Eine nicht mehr junge Fruchtverkäuferin hatte
im „Naturkoſtüm“ ein Bad genommen und war in Gottes
freier Natur mit dem Abtrocnen beſchäftigt. Plötzlich tauchte
einer ihrer Freunde von „ihe oppoſite ſez“ auf und machte
Madame ein Kompliment. Dieſe erhob ſich und erwiderte in
echt japaniſcher Weiſe die Begrüßung. Der Mann, der be-
kleidet war, ſchien die „Blöße“, die ſich die Frau ihm gegen-
über gab, gar nicht zu bemerken, ſondern knüpfte eine Unter
haltung an und empfahl ſich dann wieder. Madame ſetzte
darauf ihre Toilette fort. Miß Bacon erzählte weiter, daß ſie
auf ihren Touren durch das japaniſche Land im Sommer
überall nur halbbekleidete Männer, Frauen und Kinder ange-
troffen und dieſe ſich in keiner Weiſe geniert gefühlt hätten.
Auch andere von Baumann zitierte Schriftſteller und Schrift-
ſtellerinnen aller Nationen haben oft über die VPoiletten-
ungebundenheit des japaniſchen Volkes berichtet. So erzählt
in ſeinem Weltreiſe-Tagebuch Baron Emanuel Korff über den
Beſuch einer Fabrik von Kunſtbroncen in Kioto: „Es wurde
modelliert, geformt, gegoſſen, zugerichtet, eingelegt, geſchliffen
und lackiert. Alles von nackten, jungen Leuten mit einer Ge-
ſchicklichkeit und Sicherheit, und Ruhe, daß man ſo recht deut
lich ſah, daß die Kunſt hier eine Heimſtätte von vielen e
hunderten der Tradition hat. Der nackte Chef des. Hauſes
meinte, ſeine Fabrik wäre nur für japaniſche Kunſtfreunde
und hätte mit dem Auslandsexport nichts zu tun.“ Und über
einen Spaziergang durch die Straßen von Tokio wird da ge
ſagt: „An den Straßenecken und vor beſſeren Feuer ſtehen
große Metallgefäße mit Waſſer für Feuersgefahr. Jn einer
Tonne ſaß badend ein etwa 15 Jahre altes Mädchen. Sie war
nicht einmal mit einer Briefmarke belleidet, tie der Tonne
und ging ruhigen Schritts quer über die Straße. Ehe ſie aber
in ein Haus treten konnte, bege nete ſie einem Mann in den
beſten Jahren, der zu den Bekannten der Familie gehören
mußte. Denn unter den verbindlichſten Verbeugungen ſchie
nen in tiefem Ernſt alle Fragen über das werte Befinden der
Angehörigen erledigt zu werden dann erſt trennten e die
höflichen Leute. Jn der ganzen Umgebung aber nahm kein
Menſch davon Notiz. Es ſchien eben ein r r
Vorgang zu ſein, und er hatte ſo viel Ernſt und Würde, daß er
ſelbſt für mich durchaus nicht in anſtößigem Lichte erſchien.“
Genau wie bei den alten Griechen iſt dieſe Freude am Nackten
in Japan nicht etwa als primitive Unvollkommenheit aus
roherer Zeit bewahrt, ſondern ein Produkt ſelbſtbewußter Kul-
tur und nationaler Geſittung. Schade, daß die Herrlichkeit
nicht mehr lange dauern wird Wo die kapitaliſtiſche Produk-
tion ihren Juß binſegt. i kein Platz mehr für den
naiven Märchenzauber der nackten Japanerſchönheit.
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ren beſtand darlber, daß Meſſe Frage für den ganzen
ezirk einheitlich geregelt werden muß, dagegen gingen die

Anſichten über den Rahmen der Fürſorge weit auseinander.
Man will daher zunächſt in einem Austauſch von Schriften
über dieſe Materie eintreten, womit die Löſung dieſer brennen-
den Frage weit hinausgeſchoben ſein dürfte.

Gegen die Verleſung der Vorſtrafen. Das badiſche nicht
eiwaä preußiſche Juſtizminiſterium hat ſoeben eine Ver
fügung aus dem Jahre 1896 in Erinnerung gebracht, wonach
künftig die Verleſung der Vorſtrafen in öffentlichen Gerichts-
verhandlungen nur in äußerſten Fällen vorgenommen werden
ſoll. Das Juſtizminiſterium ſagt:

Es hat häufig für die Beurteilung der Anklage keine Be
deutung, alle Vorſtrafen des Angeklagten auch wegen weit
surückliegender, ganz anders gearteter Strafcaten konſtatiert
zu ſehen, und es enthält eben deshalb dieſes Verfahren eine
Härte für die Angeklagten. Der Letztere wird oft in die Lage
verſetzt, ſchon längſt vergeſſene und tatſächlich unbeachtete
Verfehlungen ſich in der Oeffentlichkeit vorhalten laſſen zu
müſſen. Eine geſetzliche Vorſchrift nötigt zu einer ſolchen
Konſtatierung nicht. Nur dann, wenn Vorſtrafen für den
Straffall erheblich ſind, kann von der Verleſung nicht abge
ſehen werden darüber iſt von Fall zu Fall zu entſcheiden.

Ebenſo wie mit den Vorſtrafen, ſoll es auch mit den ſoge
Aannten Vermögens- Zeugniſſen gehalten werden.

England.
Gegen die kriegshetzeriſchen Lords.

London, 7. Januar. Miniſter Lloyd George und
Asquith hielten geſtern abend in einer Verſammlung An
ſprachen gegen die Aeußerungen Balfours über die
„deutſche Gefahr“. Sie warfen Balfour vor, zu Wahlzwecken
ſelbſt unter der Gefahr, die deutſch- engliſchen Be
ziehungen zu ſtören, einen Appell an die Volksleiden
ſchaft gerichtet zu haben. Asquith ſagte, ich kenne die euro
päiſche Lage ebenſo genau wie Balfour. Keine einzige Macht,
ob groß oder klein, gibt es, die ihre Politik auf einen engliſch
deutſchen Krieg zuſchneidet. An keinem Punkte des politiſchen
Horizonts, ſo ſchloß der Miniſter, kann ich eine Kriegsurſache
zwiſchen uns und der großen befreundeten Nation entdecken.

Der verprügelte Miniſter.
London, 7. Januor. Als vorgeſtern Miniſter Burns das

Stadthaus von Wednesbury verließ, um ſeinen Kraftwagen
zu beſteigen, wurde er von einem Mann angegriffen.
Burns verſuchte vergeblich, den viel kräftigeren Gegner abzu
ſchütteln. Die beiden wurden im Kraftwagen handgemein,
bis Schutzleute den Angreifer fortriſſen, der dann entkam.

Die Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung.
In einer Wahlrede in Reading machte der Schatzkanzler

Lloyd George nähere Angaben über den weiteren Aus
bau der Sozialverſicherung, wie die Regierung ihn im Pro
gramm habe Nachdem er die Schreckensnachrichten über die
angebliche deutſche Einbruchsgefahr widerlegt und den Segen
der deutſchen Schutzzollpolitik beleuchtet hatte, wies er auf die
Dinge hin, die England wirklich von Deutſchland lernen
könne: die beſſere wiſſenſchaftliche und techniſche Ausbildung
und die Arbeiterverſicherung. Nicht die ſchlechten, ſondern die
nachahmenswerten Einrichtungen Deutſchlands ſolle man zum
Muſter nehmen. Danach ſoll die Regelung der Arbeiterver-
ſicherung ſich an die deutſchen Vorbilder anſchließen, jedoch in
weſentlichen Punkten darüber hinausgehen. Neben der Er
weiterung der Altersfürſorge (die nun ein Jahr in
Kraft iſt und für knapp eine Million Greiſe eine Aufwendung
von rund 180 Millionen Mark aus der Staatskaſſe erforderte)
durch Beſeitigung des Ausſchluſſes der Perſonen, die ſich in
Armenpflege befinden, iſt die Einführung der Kranken-
verſicherung im Anſchluß an die beſtehenden freien
Hilfskaſſen, alſo auf der Grundlage voller Selbſtver
waltung, und die ſtaatliche Arbeitsloſenverſiche-
rung, gleichfalls im engſten Einvernehmen mit den Nächſt-
beteiligten durch die Gewerkſchaften vorgeſehen. Es
handelt ſich hier nicht mehr um bloße Pläne, ſondern um
ausgearbeitete Geſetzentwürfe, die im Einvernehmen mit den
Hilfskaſſen bezw. Gewerkſchaften zuſtande gekommen ſind.

An ſtaatlichen Aufwendungen für dieſe Zwecke
ſieht das Budget vor: für Alterspenſionen 9 Millionen Pfund
(zu 20,40 Mk.), dazu noch 1 bis 2 Millionen für Einbe-
ziehung der Armenpfleglinge; 3 Millionen für Arbeits
loſe 4 Millionen für Kranke und Jnvaliden: zuſammen an
18 Millionen Pfund 360 Millionen Mark! Man ſieht, das
demokratiſche junge England, in dem der Einfluß der Arbeiter
ſchaft immer ſtärker wird, geht gleich mit ganz anderen ſtaat-
lichen Mitteln an dieſe Aufgaben heran, als unſere in allen
Tönen verherrlichte chriſtliche Sogzialreform“. Dazu kommt
das Fehlen der bitterſüßen bureaukratiſchen Bevormundung,
die ſich die an Selbſtverwaltung gewöhnten Engländer auch
nicht bieten laſſen würden, und ſchließlich die Tatſache, daß
die erforderlichen Zuſchüſſe des Staates nicht ein kleines Teil-
chen der durch Belaſtung der notwendigſten Lebensmittel der
Arbeiterklaſſe geraubten unzähligen Steuermillionen darſtellen,
daß ſie vielmehr gewonnen werden aus der gebührenden Jn-
anſpruchnahme der größeren Einkommen und Erbſchaften und

wenn, wie nicht zu bezweifeln iſt, das Budget Geſetz wer-
den wird Jnanſpruchnahme eines Teils der ſteigenden
Bodenwerte.

halien
Streikende Seeſoldaten.

Rom, 6. Januar. Aus dem Kriegshafen Tarent wird ein
ſchwerer Fall von Gehorſamsverweigerung gemeldet, der ſich
an Bord des Aviſos Volta ereignet hat. Das Schiff ſollte am
24. Dezember von Neapel nach Meſſina fahren. Die Mann-

n ſchaft tie hen Kommandanten bliten, Wahnacht an dand
feiern zu dürfen. Die Bitte wurde jedoch abgeſchlagen und
der Mannſchaft befohlen, das Schiff ſeeklar zu machen. Der
Befehl wurde aber nicht ausgeführt. Die ganze Be-
ſatzung verweigerte den Gehorſam, als die Zurüſtung zur Ab-
reiſe komandiert wurde. Der Admiral ließ die Beſatzung für
einen Monat in Haft nehmen und degradierte die Maate oder
belegte ſie mit anderen Strafen.

Türkei.
Unruhen und kein Ende.

Konſtantinopel, 6. Januar. An der kürkiſch-perſiſchen
Grenze hat ein Gefecht zwiſchen türliſchen Truppen and
dem Stamme der Hammawends ſtattgefunden. Auf beiden
Seiten ſind ſtarke Verluſte zu verzeichnen. Der arme-
niſche Prälat in Aleppo drahtet direkt an den Sultan, daß im
Frühjahr zu Verbannung verurteilte Reaktionäre zurückgekehrt
ſind und die Bevölkerung gegen die Chriſten aufhetzen.

Ein wahnwitziges Urteil.
Smhrna, 6. Januar. Die Ortſchaft Kajakö im Wilajet

Aidin, die den Räuberhauptmann Mehmet Tſchakirdſchi und
ſeine Genoſſen eine Nacht lang beherbergte, wurde trotzdem
die Bevölkerung damals nur den Drohungen der Räuber ge
horchte ſolidariſch zu einer Geldſtrafe von 100 Pfund
verurteilt. Außerdem wird jeder fünfte Ortsbe-
wohner, ganz gleich ob Mann, Frau oder Kind, (l) vor das
Ausnahmegericht geſtellt und kriegs gerichtlich abge
urteilt werden. Nach ihrer Aburteilung werden ſämtliche
Familienmitglieder der Verurteilten auf Grund des neuen
Brigantengeſetzes nach entfernten Provinzen verſſchickt.
Ben Aliba iſt geſchlagen ſolche Richter weisheit“ iſt bis jetzt
noch nicht dageweſen!

Amerika.
Die verteuerte Lebenshaltung.

Der Senator Crawford von Süd-Dakota hat den Staats-
ſekretär für Gewerbe und Arbeitsangelegenheiten um die Feſt
ſtellung der genauen Tatſachen hinſichtlich der erſchreckenden
Verteuerung aller Lebensbedürfniſſe erſucht. Sollte der

Staatsſekretär die geforderte Auskunft nicht geben, ſo wird der
Senator die Anſtellung von Erhebungen durch die Arbeits
kommiſſion beantragen. Das Statiſtiſche Amt des Staates
Neu-Jerſey hat eine Steigerung der Koſten des Lebens-
unterhalts ſeit 18 Jahren um 37,13 Prozent feſtgeſtellt. Eine
Familie von vier Köpfen brauche für den bloßen Lebensunter-
halt wöchentlich 11,17 bis 15,93 Dollars. Dabei beträgt aach
der Neuyorker Volksztg. der Durchſchnittslohn eines Arbeiters
dort nur 9,10 Dollars (ungefähr 37 Mk.).

Aufgehobener Streik
London, 6. Januar. Der Streik der Weichenſteller von

20 bis 30 über Chikago verkehrenden Eiſen-
bahnen iſt, nach einer Meldung des Londoner Daily Chro-
nicle, wenigſtens für den Augenblick abgewendet durch ein
Uebereinkommen zwiſchen den Vertretern der Weichen-
ſteller und den Generalvertretern der Eiſenbahngeſellſchaften,
nach welchem das Verlangen der Weichenſteller nach weſentlicher
Aufbeſſerung der Löhne einem Schiedsgericht unterbreitet
werden ſoll. Dieſe Uebereinkunft weckt inſofern lebhafte Ge
nugtuung, da der Streik den Eiſenbahnbetrieb eines ſehr
weiten Gebiets lahmgelegt und etwa 140 000 Mann, abge-
ſehen von den indirekt Beteiligten, betroffen haben würde.

China.
Die fremdenfeindliche Bewegung.

London, 6. Januar. Der Morning Poſt wird aus Schang-
hai gekabelt, daß dort hartnäckige Gerüchte von der Vorbe-
reitung einer neuen Fremdenhetze im nördlichen Teil der Pro
vinz Kiangſu im Umlauf ſind. Auch aus allen Teilen Schan-
tungs hört man von fremdenfeindlichen Umtrieben der Studen
ten und buddhiſtiſchen Prieſter, die ſogenannte patriotiſche Ver
eine gründen und die Austreibung der Fremden predigen,.

Aus der Partei.
Der preußiſche Parteitag

hat, im ganzen betrachtet, einen guten und fruchtbaren Ver
lauf genommen. Ja, noch mehr: wir möchten hinzufügen, daß
wir ſtol z ſein können über die Fülle ſachlicher Arbeit und zu
ſammenfaſſender Tätigkeit, die in den drei Arbeitstagen ge-
leiſtet wurde. Die Partei bekam einen Ueberblick über den
bisher geführten Wahlrechtskampf, die Arbeiten der Landes-
kommiſſion und die Tätigkeit der Landtagsfraktion. Durchweg
wurde die Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung der Genoſſen
im Lande feſtgeſtellt. Weiter erhielt die Partei ein preußiſches
Kommunalprogramm von anerkennenswertem Gehalt, das
unſern Gemeindevertretern eine brauchbare Richtſchnur, der
Partei aber ein gutes Werbemittel für ihre kommunale Be-
tätigung gibt. Am wertvollſten war freilich die Kundgebung
zum Wahlrechüskampf und das gehaltvolle Referat
Liebknechts, das die Wurzeln des preußiſchen Syſtems
bis zu ihren Endfaſern bloßſchürfte und die ganze Größe und
Gewalt unſerer Aufgabe mit hellſtem Licht beſtrahlte. Wir
freuen uns ob der Einmütigkeit in der Stellungnahme zur
Wahlrechtsfrage. Es iſt von Ströbel alles geſagt worden, was
geſagt werden konnte, ſofern wir daran feſthalten wollen, daß
der Wahlrechtskampf nicht eine Sache für ſich mit „eigener
Taktik“, ſondern ein Stück des ganzen Klaſſenkampfes iſt, den
die Arbeiterklaſſe zu führen hat. Deshalb genügte eine klare
Problemſtellung und ein ſcharfes Bekenntnis zu allen Mit-
teln, die überhaupt wirkſam werden können. Das weitere
wird der Kampf bringen, der nun ganz planmäßig und energiſch

Auf genommen werben muß ünd wird. Die Steigerung der Mit

tel von der Reſolution bis zum Maſſenſtreik läßt ſich nicht im
voraus beſtimmen. Hauptſache bleibt, daß wir jede Schein
reform zu vereiteln ſuchen müſſen, um die Wahlrechtsfrage bis
zur klaren und ganzen Entſcheidung: Ja oder Nein, zu trei-
ben. Gelingt das, dann iſt die Situation „reif“ und die
Maſſen für die letzten Preſſionsmittel zu haben. Für jetzt gilt
es nur, den Kampf überhaupt wieder mit der ganzen
Wucht der ſachlich ſchärfſten Forderung: allgemeines,
gleiches, direktes und geheimes Wahlrecht für alle über 20
Jahre alten Angehörigen beiderlei Geſchlechts aufzunehmen,
und entſchloſſen zu bleiben, uns keinen Deut von dieſer
Forderung rauben zu laſſen. Da der Stein im Rollen, wird
ſich die Steigerung im Kampfe ergeben.

Die Parteipreſſe hat durchweg nur Anerkennung für die
Arbeiten des Parteitages. Eine Ausnahme macht nur die
Breslauer Volkswaccht, die ſich in einer Schärfe, die
zu ihrer ganzen ſonſtigen Parteiauffaſſung in komiſchem
Wiederſpruch ſteht, gegen die einmütige Erledigung des Punktes
Wahlrechtskampf wendet. Sie läßt durchblicken, daß ſie ganz
entſchieden die Diskutierung, vielleicht ſogar Vorbereitung des
Maſſenſtreiks gewünſcht hätte. Das paßt freilich ganz zu der
gewohnten idealiſtiſchen Auffaſſung, man könne durch „kluge
Taktik der Führer“ viel „machen.“ Wir werden gewiß
unſern Mann ſtehen, wenn es gilt, die ſchärfſten ökonomiſch-
ſozialen Mittel, den Maſſenſtreik, in den politiſchen Kampf zu
führen, aber wir wiſſen, daß wir bis dahin die Situation noch
ein gewaltiges Stück weitertreiben müſſen. Und der Weg geht
nur über das unabänderliche: Organiſation der Maſſen!

Der Preußentag hat erneut das Signal gegeben: auf in den
Kampf, auf in die Demonſtration!

Schon die allernächſten Tage werden den Maſſen die Wider-
aufnahme des Kampfes bringen. Rüſtet!

Taktiſche Streitigkeiten in Frankreich.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Ueber die Altersver-

ſicherungsvorlage, die endlich ihrer Fertigſtellung ent
gegengeht, hat ſich innerhalb der franzöſiſchen Partei und zwi-
ſchen der franzöſiſchen Parlamentsfraktion und der Gewerk
ſchaftsleitung ein Streit erhoben, der die Nachwirkungen der
28jährigen ſozialiſtiſchen Spaltung bloßlegt. Als die Alters-
verſicherungsvorlage vor vier Jahren in der Kammer in der
Schlußabſtimmung votiert wurde, ſtimmte die ſozialiſtiſche
Fraktion einmütig dafür mit der Begründung, daß ſie in der
Vorlage einen „verbeſſerungsfähigen Anfang einer ſozialen
Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung“ erblicke. Die Grundzüge
der Vorlage beſtanden in einem feſten ſtaatlichen Zuſchuſſe,
der Kapitaliſierung der Beiträge der Arbeiter und Unternehmer
(zu 2 Proz. des Lohnes), der Gewährung einer Altersrente
vom 60. Jahre ab von mindeſtens 360 Frank jährlich, und der
obligatoriſchen Verſicherung aller in Jnduſtrie, Handel und
Landwirtſchaft Angeſtellten, deren Jahresverdienſt bis 2500
Frank beträgt, ſowie der kleinen Landpächter. Die Stellung-
nahme der Parteifraktion wurde damals allgemein ſtillſchwei-
gend gebilligt.

Die Senatskommiſſion, der die Vorlage überwieſen wurde,
hatte das Geſetz ſcharfmacheriſch umgemodelt, in der noch nicht
beendeten Plenarverhandlung ſind jedoch im weſentlichen die
Grundzüge der urſprünglichen Vorlage wiederhergeſtellt wor-
den. Verſchlechtert wurde das Geſetz durch die Hinauf-
ſetzung der Altersgrenze auf 65 Jahre, was die meiſten
Arbeiter vom Genuß ausſchließen würde, da eine Jnvaliden
verſicherung nicht vorgeſehen iſt, durch die Herabſetzung der

Minimalrente auf 260 Frank und durch Fixierung eines ein
heit lichen Beitrages der Arbeiter und Unternehmer von
je 9 Frank jährlich pro Kopf der Verſicherten. Das ſind die
weſentlichen Beſtimmungen des Geſetzes, wie es vorausſichtlich
aus dem Senate herauskommen und von der Kammer noch vor
den Wahlen votiert werden wird.

Dagegen hat nun das Konförderalkomitee der Gewerk-
ſchaften, in dem alle Verbände und Gewerkſchaftskartelle durch
je eine Stimme vertreten ſind, mit allen gegen eine Stimme
eine Reſolution angenommen, in der das Geſetz als eine
„ungeheure Gaunerei“ bezeichnet wird. Die Reſolu-
tion proteſtiert vor allem gegen die verzinsliche Anlegung
(Kapitaliſierung) der Beiträge, ſtatt ihrer jährlichen Ver
teilung; gegen die Erhebung von Beiträgen der Arbeiter
und gegen die hohe Altersgrenze. Dieſe Anſchauungen
vertreten in der Preſſe auch eine Reihe angeſehener Partei-
genoſſen, während Jaurès in einer langen Artikelſerie den
Standpunkt der Parlamentsfraktion von 1906 vertritt. Jau-
reès hebt hervor, daß ſich nach der Kritik die geſamte Fraktion
einer „ungeheuren Gaunerei“ ſchuldig gemacht hätte und daß
es töricht ſei, zu glauben, die Regierung könnte es wagen, die
durch 11 Millionen Verſicherter aufgebrachten Milliarden für
ſtaatliche Ausgaben zu entwenden. Jedenfalls iſt ein der
artiger Streit mit derartigen Argumenten, beſonders kurz vor
den Wahlen, doppelt bedauerlich.

Die geeinigte ſozialiſtiſche Partei Frankreichs hält übrigens
ihren diesjährigen Parteitag vom 6.--9. Februar in Nulinde
ab. Auf der Tagesordnung ſteht im Vordergrunde die Wahl-
taktik angeſichts der im Monat Mai bevorſtehenden allge-
meinen Kammerwahlen.
o

Quittung.
8. Diſtrikt 0,90 Mk. Von Löbejün 0,85 Mk.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Reiwand.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Fortsetzung
unseres grossen Imventur-

r nur noch kurze Zeit.
Ausverkaufs

Extra billig berechnet werden: Kostüme, Anzüge für Knaben und Herren, Teppiche, TischdeckKen,
Gardinen, Damen-Konfektion, Damenhüte, Pelze, Herrenhüte, Damen wäsche, Schürzen, Strumpfwaren,

kcrüchunggraun

I. Etage.

Korsetts. Extra Auslagen in Schuh waren.

3 3 v

Halle a. S.
pzigerstrasse 87.

Vm damit zu räumen
Wir verabfolgen Marken sämtlicher Konsumvereino

oder Marken der Rabatt-Sparvereinigung. KAufern,
welche keine Marken nehmen, werden 57/0 sofort
abgezogen.



Croxver

Bei der Inventur- Aufnahme in unserer

Schuhwaren-ébteilung
usgestellt, dass diverse Sor-

timents nicht mehr in allen Nummern am
Lager sind. Um diese Bestände aller-

4 schnellstens zu räumen, briagen
wir dieselben zu

kinheitspreisen zum Ausverkauf.

Sümtliche Paare repräsentieren den doppel-

ten Wert und muss dieses Angebot nicht
nur den Fachmann sondern auch den
Laien verblüſſen. Wir empfehlen dringend,
im eigensten Interesse diese unglanbhaft
günstige Gelegenheit wahrzunehmen.

hat es sich hera

S

III

Der Verkauf dauert nur 3 Tage. 2

schwarzem Lack besetszt.
in Bezug auf Form sehr elegant und bequem.,

Namen -Sefel

aus bestom Chevreaux und Boxcall in
allen nur denkbaren Formen und
existierenden Grössen, für leidende
und normale Füsse. Zum grössten
Teil „Goodyear Welt und auch
warm gehlttert.

Fassons für Ball, Gesellschaft und Strasse,

Wert bis 14 durchweg

=„„„h-„vC„m—|-

Kindler-Stiefel
in allen Grössen und vur besten Ledersorten, schwarz, farbig, glatt weiss und weiss mit

Diese Fabrikate entstammen nur den ersten Fabriken und sind

Wert hl durchweg

Es sind

III

grshllazsiſt

fahrikate
vorhanden. r

Sie müssendie n
Schaufenster-

Auslagen

lLeopolt

Henen

alle existierenden Fassons in elegantesten

Ausführungen aus feinstem Chevreaux
und Boxcalf, mit und ohne Lack, zum
Schnüren und Knöpfen,
und normale Pusse.

Wert be 192

für leidendo
Grössen bis 47.

durchweg

e e —S-verkauf veginnt Sonnabend frän 8 unr.

Halle g. S.

Gr. Vrichstrasse

60/61.

G. m. b. H.

v
Achtung Fehmſede, Kesselgchmiede. Achtung

Sonnabend den 8. Jannar abends 84 Uhr
im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14mitgſieder: Hergammlung

Tagesordnung: Unſere nächſte General Verſamm
e Beſuch ſieht entgegen Die Ortsverwaltung.

Helbr ar
Sonntag den 9. Januar nachmittags 3 Uhr:

Heffentliche Verſammlung

im Paſemaunnſchen Gaſthof.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Aue, Sozigldemohr, Verein. Aue.
Sonnabend den B. Januar 1910, abends s Uhr

im „Deutschen Naiser“:
Mitglieder Versammiung.

Tagesordnung:1. Vortrag über das Parteiprogramm. Refer.: Genoſſe Windanu.
2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Die Parteigenoſſen und -Genoſſinnen werden um zahlreiches

Erſcheinen erſucht. Der Vorstand

el. Zeit.Einem geehrten Publikum von Zeitz und Vmgegentd die
ergebene Mitteilung, daß ich die Bewirtſchaftung des

Restaurants von Hermann Wündraek,
Leipzigerstrasse 39, übernommen habe. Es wird mein Be
ſtreben ſein, alle mich Beehrenden mit nur guten Spelsen und
Getrünken zu bewirten.

Robert Feustel.
Um gütigen Zuſpruch bitlet

Arhelter- Radfahrer Verein
Halle g. S. und Umgegend

(Bund „Solidarität“.)

Voranzeige.
Sonnabend den 22. Januar, abends 8 Uhr,

im „Volkspart“:4 Grosser Maskenball o
Beim Beginn: Reueſter Karnevalsfeſtzug ſowie die origin. Einlagen.
Prämiierung der 3 ſchön ten Damen und Herren Masfken.
Semaskierung 10 Uhr. Nachdem: Ball mit freier Naoht.

Eintrittskarten für jeden Teilnehmer 30 Pfg.

Karten ſind zu gen bei vir rn SoErnſt Stark, Scharrenſtraße 5; 7 ann, Spitze 22; Albertdass Thomaſiusſtr. 48: Albert treicher, er hicusſt. 7. gichard

r

auch, Gr. Klausſtraße Barbiergeſchäft:
othaerſtraße 42, ſowie bei anderen bekannten Bundesgenoſſen.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vergnüqungs-Aussohuss.

„Blauer Stern“, Theissen.Sonntag den 9. Japnar 1910:

Mushkenpall
des Arbeiter -Rudfunrer

Vereins Thelsen.
änſ uns g p unkt 6 Uhr. Masken- Garderobe liegt im Lokale aus.

fünf originellſten Masken (2 Herren, 2 Damen und derſchneidige Harlekin) werden prämiiert. Sämtliche Beſucher haben
ihre Einladung bei ſich zu führen. Ohne Karte kein Zutritt.

Die Arbeiterſchaft von Theißen und Umzeger ladet hierzu ganz

ergebenſt ein r VorſitzendeZu obigem Feſte wartet mit m und Geregnien beſtens auf

Emil Söttoher, Gaſtwirt.

Haushaltungsbücher
für alle Tage des Jahresfür jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis Pf. und 1 M. J

u beziehen durch ie Volksbuchhandlüng, Harz 42/43.

Artisten Börsemais
Sonnabend den 8. Januar 1910 abends 8 Vr

in den Thalia- Festsälen

S 9. Stiftungsfest
bestehen aus: Konrert, Aufreten zämtlicher Mitglieder und IIösten fertball.

Freunde und Gönner sind zu diesem genussreichen Abend
freundlichst eingeladen. Der Vorstand

Freie 8 er, Hersebure.Sonntag, den 30. r. et in heure Räumen

Kaiser Wünheimsh alle in

MasKenm all
ſtatt. Alles weitere wird ſpäter bekannt gegeben. Der Vorstand.

Achtung AchtungAn Tuwverh Mssma.
onnian den 16. lannar im barfdof Henpoderrcaan

v (1708667 Elto Maskenball

Grossartige Aufführungen,
Neou! Grubonkatastrophe. Neu!

Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst deren werten An-
gehörigen freunälichst ein.

S Eunlass der Masken abends 6 Uhr. Demaskierung und
Prämiierung der schönsten Herren- und Damenmaske sowie der
originellsten Masken abäds. 8 Uhr. Harlekins haben sich beäm Turn-
27 Balduin Kahnt in Nissma zu melden.
iegt im Lokal aus. Ohne Kappe kein Zutritt.

Anſichts Poſtkarten i. an.
Tür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

bi
n

J

92



1. Beilage zum Volbsblatt.
Kr. 6 Halle a. S., Sonnabend den 8. Januar 1910 21. Jahrg.

Die Carifbewegung im hHolzgewerbe.
Es hat lange gedauert, bis der Unternehmerſchutzverband

offen Farbe bekannte, worauf er hinſteuert. Der Vorſtand
dieſer Organiſation hat bisher immer ſeine Friedensliebe be
teuert, und das in einer Weiſe, die harmloſe Gemüter zu der
Ueberzeugung bringen mußte, daß es ihm bei dieſer Beteuerung
ernſt ſei. Die Vereinbarung zwiſchen den Verbandsvorſtänden,
den früheren Miniſter v. Berlepſch für ein eventuelles
Schiedsgericht als Vorſitzenden zu gewinnen, wurde auf Vor
ſchlag des Schutzverbandsvorſtandes getroffen. Daß, nachdem
Herr v. Berlepſch ſich zur Uebernahme des Schiedsrichteramts
auf Anſuchen der Verbandsvorſtände bereit erklärt hat, die Ab
lehnung eines Schiedsgerichts durch den Schutzverband erfolgt,
klärt die Situation blitzartig auf. Der Schutzverband hat
nämlich ſein Ziel die Kündigung aller Verträge jetzt er
reicht und ſeine Mitglieder aus einer ganzen Anzahl Städte
gegen ihren Willen in die Bewegung hineingezogen.

Zwiſchen den Verbandsvorſtänden war vereinbart, daß in
allen Städten, ſofort nach dem Kündigungstermin, die Ver-
handlungen aufgenommen werden ſollten. Die beiderſeitigen
Vorſtände verpflichteten ſich, die Ortsparteien anzuhalten, eine
Einigung am Orte unter allen Umſtänden zu verſuchen. Aus
dieſem Grunde wurde vereinbart, nichts darüber verlauten zu
laſſen, daß, falls in einigen Fällen eine Einigung unmoöglich,
ein Schiedsgericht endgültig entſcheiden ſolle. Dieſe Ver-
einbarung wurde getroffen, damit die Ortsparteien um ſo
eifriger tätig waren, um zu einer Einigung zu kommen, und
damit ſie ſich nicht von vornherein auf das Schiedsgericht ver
ließen. Was tat nun der Schutzverband? Er gab Anweiſung
nach den einzelnen Orten, die Unternehmer ſollten die Forde-
rungen der Arbeiter einfordern und dieſe dann ſofort nach
Berlin einſenden, aber den Arbeitern keinerlei Zuge-
ſtändniſſe machen, ſondern die weiteren Anweiſungen des
Vorſtandes des Schutzverbandes abwarten. Entgegen der
getroffenen Vereinbarung wurde dann bekannt gegeben „daß
Herr v. Berlepſch ſich zur Uebernahme des Schiedsrichter-
poſtens bereit erklärt“ habe.

Dieſen Anweiſungen gemäß ſind denn auch die Unter-
nehmer der einzelnen Städte vorgegangen. Faſt überall ſind
die Arbeitervertreter brüskiert worden. Jn dieſem Sinne
wird auch gegenwärtig noch fortgefahren. Die Kaiſer-Keller-
Reſolution wird auf Anweiſung des Schutzverbandes mit ent-
ſprechenden Begleitſchreiben den Zahlſtellen des Holzarbeiter-
verbandes zugeſtellt. Wie die Begleitſchreiben ausſehen, dafür
eine Probe aus Quedlinburg. Der dortige Vorſitzende
des Schutzverbandes ſchreibt:

„Nachdem die in Berlin getagte Vertreterverſammlung
beigefügte Reſolution einſtimmig beſchloſſen hat, erſuchen
wir Sie nunmehr, uns mit Jhren herabgeſetzten Forde-
rungen näher zu treten.“ e

Dem wird noch erläuternd hinzugefügt, daß der Vertrag
bis zum 10. Januar fertig ſein muß, da man ohne Vertrag
nach dem 12. Februar nicht weiter arbeiten laſſen willl
Jn der Kaiſer-Keller- Reſolution war beſchloſſen, daß die Zen-
tralvorſtände der Arbeiterorganiſationen nochmals zu Ver-
handlungen eingeladen werden ſollten. Dieſe Verhandlungen
haben bereits am 3. Januar ſtattgefunden. Die Holzarbeiter-
zeitung berichtet darüber in ihrer neueſten Nummer:

„Der Arbeitgeberſchutzverband hat die Sitzung der Zen-
tralvorſtände ſchon auf den 3. Januar einberufen. Die Ver-
treter der drei Arbeiterorganiſationen, die der Einladung
Folge leiſteten, waren einigermaßen geſpannt, was der
Schutzverband mit dieſer Sitzung bezweckte, nachdem er durch
die entſchiedene Ablehnung des Schiedsgerichts und durch
die übrigen von ihm beſchloſſenen Maßnahmen ſo deutlich
zum Ausdruck gebracht hatte, daß er auf den offenen Kon-
flikt losſteuert. Tatſächlich war es auch ein recht naiver
Vorſchlag, der den Arbeitervertretern unterbreitet wurde.
Jhnen wurde zugemutet, auf ihre Mitglieder im Reich
nach der Richtung einzuwirken, daß ſie ihre Forderungen
ermäßigen. Natürlich konnte von einem Entgegenkommen
nach dieſer Richtung, zumal angeſichts der Fanfaren, welche
der Vorſtand des Schutzverbandes hatte ertönen laſſen, keine
Rede ſein. Von den Vertretern des Deutſchen Holzarbeiter
verbandes ſowohl als auch vom chriſtlichen Verband und vom
HirſchDunckerſchen Gewerkverein wurde dieſe Zumutung
einmütig mit aller Entſchiedenheit abgelehnt. Der Vorſtand
des Arbeitgeberſchutzverbandes teilte in dieſer Konferenz noch
mit, daß auf ſeiner Städtekonferenz beſchloſſen worden ſei,
in allen Städten die Verhandlungen ſo zu fördern, daß auf
der für den 20. Januar in Ausſicht genommenen nächſten
Konferenz der Arbeitgebervertreter ein Reſultat vorgelegt
werden kann. Auch die Arbeitgeber in den Städten, die
bisher den Eintritt in die Verhandlungen abgelehnt haben,
ſeien von der Konferenz verpflichtet worden, ihren Wider-
ſtand nunmehr aufzugeben.

Die Vertreter der drei Arbeiterorganiſationen haben dieſe
Mitteilung entgegengenommen. Die Konferenz der Zentral-
vorſtände iſt im übrigen, wie das nach Lage der Dinge nicht
anders zu erwarten war, ergebnislos verlaufen.“

Die Holzarbeiter rüſten auf der ganzen Linie. Eine ganze
Anzahl Orte haben weitere Beitragserhöhungen beſchloſſen.
Der Vorſtand des Holzarbeiterverbandes hat in einer Extra-
ſitzung folgende Beſchlüſſe gefaßt:

1. Vom 1. Januar d. J. ab bis auf weiteres haben die
Zahlſtellen einen Extrabeitrag zu leiſten, und zwar bis
1. Februar zunächſt in der Weiſe, daß der Verbandsbeitrag
von 50 Pf. pro Woche in voller Höhe, alſo ohne Abzug der
lokalen Prozente, an die Hauptkaſſe abzuführen iſt. Für
den entſtehenden Ausfall in den Lokalkaſſen haben die Zahl-
ſtellen ſich eventuell durch Erhöhung der Lokalbeiträge ſchad-
los zu halten.

2. Vom 1. Februar d. J. ab ſind von jedem Wochenbeitrag
60 Pf. an die Hauptkaſſe abzuführen, ſo daß der Extrabeitrag
alsdann 20 Pf. pro Mitglied und Woche beträgt. 3. Das
Beiſpiel derjenigen Zahlſtellen, welche in den letzten Wochen
bereits freiwillig ihre Beiträge teilweiſe beträchtlich er-
höhten, um die Hauptkaſſe zu ſtärken, empfiehlt der Vorſtand
zur Nachahmung in der Weiſe, daß den leiſtungsfähigen
Zahlſtellen nahe gelegt wird, mit dem Extrabeitrag für ihre
Mitglieder über den Satz von 20 Pf. hinauszugehen.

4. Sofort nach Erſcheinen dieſer Bekanntmachung haben
ſämtliche Zahlſtellen in außerordentlichen Mitgliederver
ſammlungen über die Höhe des Geſamtbeitrages, den ſie

vom 1. 2. ab erheben wollen, unter Berückſichtigung vor
ſtehender Bekanntmachung Beſchluß zu faſſen und an den
Vorſtand zu berichten, damit bis dahin rechtzeitig die neuen
Beitragsmarken von der Hauptkaſſe geliefert werden können.

5. Die Beſtände der Lokalkaſſe ſollen, ſoweit ſie angelegt
ſind, ſämtlich ſofort gekündigt werden, damit ſie gemäß 8 77
des Statuts im Notfall als Reſerve der Hauptkaſſe zur Ver
fügung ſtehen.

Dieſe Beſchlüſſe werden in der neueſten Nummer der
Holzarbeiterzeitung gleichfalls bekannt gegeben. Der Vor-
ſtand des Holzarbeiterverbandes richtet an die Mitglieder
einen Aufruf, in welchem u. a. geſagt wird: Der Kampf
wird entſcheiden müſſen. Wir erſuchen unſere Kollegen in den
Vertragsſtädten die örtlichen Verhandlungen mit Ernſt und
Ruhe fortzuſetzen, ſolange das Verhalten der Arbeitgeber dies
nur irgend ermöglicht. Wohl ſind die Kaſſen unſeres Ver-
bandes völlig intakt, unſere Kampfmittel größer denn je und
der Zuſtrom neuer Mitglieder zählt nach Tauſenden der
Kampf wird ein langer und ſchwerer ſein und außerordent-
liche Mittel erfordern. Jn dieſer Erwartung hat der Vor
ſtand vorſtehende Beſchlüſſe gefaßt. Von den Mitgliedern in
allen Zahlſtellen ſind wir überzeugt, daß ſie ſich deſſen voll
bewußt ſind, was für unſern Verband im ganzen bei der dies
maligen Bewegung auf dem Spiel ſteht. Wir vertrauen dar-
auf, daß ſie die Lokalverwaltungen bei der Durchführung vor-
ſtehender Beſchlüſſe mit ernſtem Eifer unterſtützen.“ Die
Holzarbeiter werden ihren Mann ſtellen!

Soziales.
Eine Konferenz der öſterreichiſchen Tabgkarbeiterinnen

fand am 1. und 2. Januar in Wien ſtatt. 24 Fabriken waren
vertreten. Außer den Organiſationen der Arbeiterſchaft war
auch die ſtaatliche Verwaltung (es beſteht Tabakmonopol) ver-
treten. Große Mißſtände wurden zur Sprache gebracht und
entſprechende Forderungen geſtellt. Hauptſächlich handelte es
ſich um die Krankenverſorgung, Mutter- und
Kinderfürſorge.

Gefordert wurde ein Verband der 29 Betriebs-
krankenkaſſen mit Selbſtverwaltung. Heute wird die
Hälfte der Vertreter gewählt, die Hälfte, obwohl die Arbeiter
die Beiträge zahlen, von der Verwaltung ernannt, wobei die
zahmen Chriſtlichſozialen begünſtigt werden. Daher ſind die
Leiſtungen ungenügend. Das Krankengeld geht bis auf
80 Heller (68 Pfg.) herab. Die Fabrikärzte fertigen bis zu
20 Kranken in 20 Minuten ab. Teilweiſe erfolgt die geſund-
heitliche Fürſorge durch „Krankenväter und -Mütter“ ohne jede
mediziniſche Bildung. Sogar das Verordnen von Gebeten
als Heilmittel kommt vor. Weiter wurde die Anſtellung von
Aerztinnen gefordert. Da von dem zugelaſſenen Nach
urläub für Wöchne rinnen nach Ablauf der vierwöchigen
Unterſtützungszeit ungleichmäßig und unzulänglich Gebrauch
gemacht wird, wurde ein obligatoriſcher bezahlter Urlaub von
zwölf Tagen verlangt, desgleichen vor der Entbindung.

Ungenügend iſt auch die Verſorgung der Kinder. Zwei
muſtergültige Säuglingsheime ſind vorhanden. Sie ſollen all
gemein geſchaffen und durch Horte für heranwachſende Kinder,
die heute in klöſterlichen, von der Verwaltung unterſtützten
Anſtalten ſchlecht genug (Mißhandlungen, Ernährung über-
wiegend mit Hülſenfrüchten, Ausſchluß Unehelicher) verſorgt
ſind, unter Ausſchluß von Nonnen ergänzt werden. Ferner
wurde die Errichtung eines dringend notwendigen Tuber-
kuloſenheims und, da die Krankheit in den vielfach
ſchauderhaften Wohnungszuſtänden ihre Nahrung findet, die
Errichtung von Arbeiterwohnungen gefordert.

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifbewegung im Baugewerbe

zieht weitere Kreiſe. Der zwiſchen dem Verband des Baugewerbes
für München und dem Zentralverband der Glaſer, Zahlſtelle
München, im Auguſt 1908 abgeſchloſſene Tarifvertrag, der bis
31. März 1910 Gültigkeit hat, iſt von den Unternehmern ge
kündigt worden.

Tarifkündigung im Bremer Güärtnereigewerbe.
Die Gärtnereiarbeiter von Bremen und Umgebung haben in

einer allgemeinen Verſammlung beſchloſſen, den für das dortige
Lohngebiet beſtehenden Tarifvertrag zu kündigen, ſodaß dieſer am
31. März ſein Ende erreicht. Der Vertrag läuft ſeit dem 1. April
1907 und war zunächſt auf 2 Jahre abgeſchloſſen, iſt dann aber,
da er von keiner Seite gekündigt wurde, auf ein weiteres Jahr
verlängert worden. Hätte ſich im vorigen Jahre auch in der
Gärtnerei die Kriſe nicht ſo ſtark bemerkbar gemacht, ſo würden
ſchon damals die Arbeiter den Vertrag gekündigt haben. Die
neuen Forderungen ſollen dem Unternehmerverbande Hieſer Tage
unterbreitet werden.

Aus der Jugendbewegung.
Arbeiterjugend.

Wie die Redaktion mitteilt, wird mit dem zweiten Jahrgang,
in den unſer Jugendorgan jetzt eintritt, der Umfang des
Blattes um einen halben Bogen vergrößert, ſo daß die Num-
mer künftig 16 ſtatt 12 Seiten umfaſſen wird. Auch ſollen von
nun ab den Artikeln mehr Jlluſtrationen beigegeben werden.

Daß ſchon nach Jahresfriſt zu dieſer Vergrößerung und er
weiterten Ausgeſtaltung unſeres Jugendorgans geſchritten
werden konnte, iſt ein Beweis dafür, daß ſich das Blatt bei der
arbeitenden Jugend gut eingeführt hat. Dieſe erfreuliche Tat-
ſache geht auch aus dem Umſtande hervor, daß die Abonnenten-
zahl des Blattes ſich in Jahresfriſt ungefähr verdoppelt hat
und nunmehr nahezu 40 000 beträgt.

Der ſoeben erſchienznen Nummer 1 des zweiten Jahrgangs
iſt das Jnhaltsverzeichnis des erſten Jahrgangs beigefügt, das
in ſeinen einzelnen Rubriken eine leichte Orientierung dar-
über ermöglicht, in welchem Maße der Inhalt des Blattes dem
Bildungsprogramm, das unſerer Jugendbewegung geſtellt iſt,
gerecht wird. Durch zahlreiche Aufſätze und Notizen find die
folgenden Gebiete vertreten: Geſchichte, Sozialismus und
Wirtſchaftsgeſchichte, Politik, Gewerkſchaftsbewegung, Bil-
dungsfragen, Naturwiſſenſchaften, Literatur, Technik, Spiele
und Geſelligkeit, Wirtſchaftliche Lage der Arbeiterjugend,
Kriegsſchauplatz, Gegneriſches, Erzählungen, Gedichte uſw.

Weiter iſt aus dem Jnhalt zu erſehen, daß die einzelnen
Wiſſensgebiete nicht durch wahllos aneinander gereihte Artikel
bearbeitet wurden, ſondern daß überall eine ſyſtematiſche, vom
Allgemeinen zum Speziellen fortſchreitende Anordnung des
Stoffes angeſtrebt wurde. Wir wollen darum die Gelegen
heit nicht vorübergehen laſſen, unſere Leſer und Leſerinnen
aufzufordern, ihre heranwachſenden Söhne und Toöchter, ſo
weit ſie noch nicht Abonnenten der Arbeiterjugend ſind, auf das
Bildungsorgan unſerer Jugend nachdrücklichſt aufmerkſam zu
machen.

Aus dem Jnhalt der vorliegenden Nummer 1 iſt hervorzu-
heben: Ein Jahr des Kampfes und der Arbeit. Aus meiner
Kindheit. Von Otto Krille. Die Bauernbefreiung. Von
Guſtav Eckſtein. Der Dichter der Räuber. (Der junge
Schiller. 3. Jlluſtriert.) Die väterliche Gewalt des Lehr
herrn. Ueber die Pflege der Unterhaltung und Geſelligkeit.
Von R. Weimann- Dresden. Jugendbewegung des Aus
landes. Die hereingefallenen Jnnungsmeiſter. Vom
Kriegsſchauplatz. Des Lehrlings Leidenschronik uſw.

Beilage: Proletariſcher Silveſter (Bild). Der Geiß-
Chriſteli. Von Ernſt Zahn. Von Putz und Schmuck. Von
Hulda Maurenbrecher. Zwei Gräber. Von Marie von
Ebner-Eſchenbach. Zum neuen Jahr. Gedicht von Klara

Müller. rhalle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Januar 1910.

Stellt die Bekämpfung der Jnfektionskrankheiten einſeitige
Beſtrebungen dar?

(Zur Ausſtellung des Tuberkuloſe-Muſeums.)
J.

Dem unbefangenen Laien mag es zuweilen ſcheinen, daß die
gewaltigen Entdeckungen deutſcher Forſcher auf dem Gebiete
der anſteckenden Krankheiten dazu geführt haben, den Kampf
gegen dieſe ſo intenſiv aufzunehmen, daß andere wirtſchaftliche
Notwendigkeiten darüber vernachläſſigt werden. Gerade das
Studium der Tuberkuloſe, unſerer langwierigſten und gefähr-
lichſten Volkskrankheit, zeigt uns, wie die Bekämpfung einer
einzigen Seuche Arbeit auf den verſchiedenſten Ge
bieten erfordert; eine Arbeit, die auch gegen viele andere
Krankheiten und Schwächungen des Volkskörpers überhaupt
etwas Weſentliches leiſtet. Es war natürlich und notwendig,
daß die Bewegung gegen die Schwindſucht mit der umfaſſen
deren Verſorgung derer begann, welche neben und unter uns
als Gifträger wandelten und unter der Wirkung des Touber
kuloſegiftes zuſammenbrachen. Die Jſolierung, Beſſerung und
Heilung der Kranken müßte das nächſte Ziel der Heil
ſtättenbewegung darſtellen. Dabei ſind aber die Landes
verſicherungsanſtalten nicht ſtehen geblieben, und dabei dürfen
wir hinſichtlich keiner einzigen übertragbaren Krankheit ſtehen
bleiben. Vielmehr wollen wir nach Möglichkeit verhüten,
daß das bekannte Gift den Menſchen verſeucht, daß alſo Sr
krankungen überhaupt entſtehen.

Von der Tuberkuloſe wiſſen wir, daß ſie das früheſte Kindes
alter ſehr ſtark bedroht. Man kann faſt mit Sicherheit ſagen,
daß ein tuberkulös angeſteckter Säugling verloren iſt. Der
ganz junge Menſch vermag noch keine rechten Gegengifte gegen
das Tuberkuloſegift zu bilden; er iſt auch ſehr hinfällig gegen
über vielen anderen Anſteckungen (Keuchhuſten, Entzündungen
uſw.), vor allem, wenn er künſtlich, mit Kuhmilch, Brei, Kinder
mehl uſw. ernährt wird. Er iſt aber bei natürlicher Er
nährung in der Lage, vortrefflich wirkſame Schutzſtoffe
aus der Muttermilch zu beziehen. Kein Wunder alſo, wenn
„Flaſchenkinder“ ſo ſehr viel hinfälliger ſich zeigen als Bruſt
kinder.

Wir werden demnach im Kampf gegen die Schwindſucht ver
nünftigerweiſe ſchon bei den Jüngſten anfangen und dafür
ſorgen, daß möglichſt jedes Kind ſeines Rechtes natürlichen
Ernährung teilhaftig wird. Eine Mutter, welche grundlos das
Stillen unterläßt, bringt ihr Kind in die Gefahr, leichter der
Anſteckung mit Schwindſucht zu erliegen. Mögen unſere Frauen
hingehen und ſich davon überzeugen, was eine ſolche Anſteckung
bedeutet. Möge in allen Kreiſen die Ueberzeugung immer
lebendiger werden, daß wir uns ſelbſt den größten Gefallen
tun, wenn wir möglichſt vielen Stillwilligen und dieſe bilden
glücklicherweiſe die Mehrzahl auch unter oft ſchweren äußeren
Verhältniſſen das Stillen ermöglichen; meiſt gehört
nicht eben viel dazu. Mögen vor allem die Frauen der
Frauen mehr und mehr ſich annehmen. Das wäre eine Frauen
bewegung, wie wir ſie brauchen im Kampfe gegen die ſchlimmſte

v.Volksſeuche 2
Das Tuberkuloſe-Muſeum iſt täglich zum unentgeltlichen

Eintritt von 11--1 Uhr und 3--10 Uhr geöffnet. Es befindet
ſich im Saale der Handwerkerſchule, Gutjahrſtraße. Es werden
täglich Vorträge abgehalten. Am Sonnabend, 8. Januar,
abends 84 Uhr, ſpricht Dr. Boye

Einen gemeinſchaftlichen Beſuch des Tuberkuloſe-Muſeums
plant auch die gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe. Der Vor
ſtand ſchreibt uns: Nach Vereinbarung mit Herrn Stadtarzt
Profeſſor v. Drigalski iſt das Tuberkuloſe-Muſeum kommen
den Sonntag u. a. für die Mitglieder und Angehörigen der
Kaufmänniſchen-, Maſchinenbauer-, Gemeina-
ſchaftlichen-z, Buchdrucker- und Schriftſetzer
Maler- und Sattler-, Weber und VWirker-,Brauer- und Müller-, Schneider- und Zimmerer-
Ortskrankenkaſſe in der Zeit von 36 bis 7 Uhr und von 8 bis
10 Uhr nachmittags beſtimmt. Arbeitgeber und Kaſſenmit-
glieder verweiſen wir auf die Bekanntmachung im Anzeigen-
teil.

Statiſtiſches über den Monat November 1969.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über den

Monat November 1909:
Die mittlere Tagestemperatur des Monats No-

vember iſt gegenüber dem allerdings ausnahmsweiſe warm ge
weſenen Vormonat r re 11,4 Celſius auf 2,6 geſunken,
während im Drriaghe der Oktober 8,9 Celſius und der Novem

ber 1,6 Celſius zeigten. ßDer Stand der Bevölkerung erreichte nach der Forka
ſchreibung am Ende des Monats November 178 097 Perſonen,
und zwar 86 798 männliche und 91 299 weibliche. Es iſt dies
gegenüber dem Vormonat ein Zuwachs von 825 Perſonen und



dem Ende November 1908 ein Zuwachs von 1217
erſonen. Geboren wurden 225 männliche und 177 weibliche,

zuſammen 402 Kinder, darunter 18 Totgeburten und 8 Mehr
1 (Zwillinge). Jm gleichen Monat des Vorjahres wur

en 392 Kinder geboren. 42 Geburten ſtammen von Müttern,
welche außerhalb Halles ihren Wohnſitz haben. Unter den
282 Sterbefällen (151 männlichen und 131 weiblichen) be
fanden ſich 52 (34 männliche und 18 weibliche) von Auswärti-
en, die in Kliniken geſtorben ſind, ſo daß für unſere
Sinwohnerſchaft nur 230 Sterbefälle in Betracht kommen, das

ſind gegenüber dem Vormonat weniger 10. Als häufigſte Todes
urſache kamen in 46 Fällen Magen, Darmkartarrh, Brech-
durchfall und ſonſtige Krankheiten der Verdauungsorgane, dar
unter 30 bei Kindern unter 1 Jahr, vor demnächſt in 81 Fäl
len Tuberkuloſis je 23 Fälle angeborene Lebensſchwäche und
Krebs; in 24 Fällen Lungenentzündung und ſonſtige Krank
heiten der Atmungsorgane (ausſchließllich Lungentuberkuloſe).
Es waren außerdem 5 Selbſtmorde, 2 Morde und 6 Verun-
glückungen mit tödlichem Ausgange zu beklagen. Der Ueber
ſchuß an Geburten über die Sterbefälle beträgt 180. Jn den
Stand der Ehe traten 97 Paare, im Vormonat 244 und im
Monat November 1908: 101 Paare. Die Wanderungs
bewegung brachte im Berichtsmonat einen Gewinn von
304 Perſonen, gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres
aber einen um 48 Perſonen kleineren Gewinn. Jm ganzen
zogen zu 2619, und es zogen fort 2315 Perſonen. Der Frem
denverkehr hat naturgemäß dem Vormonat gegenüber
merklich abgenommen, gegenüber dem gleichen Monat des Vor
jahres jedoch ſich um 861 Fremde geſteigert. Jm ganzen ver-
kehrten in den Gaſt- und Logierhäuſern im Berichtsmonat
8011 Fremde. Die Um züge innerhalb der Stadt beliefen
ſich auf 2696.

Die Geſundheitsve hältniſſe haben ſich, ſoweit
von anſtedkenden Krankheiten Scharlach in Betracht kommt,
mit 46 Erkrankungen noch t geſtaltet als im Vormonatmit 61. Gegenüber dem Parallelmonat des Vorjahres mit
130 Erkrankungen hat eine Beſſerung um 53 Prozent ſtgttge-
funden. Dagegen haben die Diphtherie-Erkrankungen mit 111
Fällen im Berichtsmonat um 28 Fälle gegen den Vormonat zu
genommen, bleiben aber gegen den gleichen Monat des Vor-
jahres noch um 38 zurück. Es ſtarben an Scharlach 4 und an
Diphtherie 17 Perſonen.

Der Grundſtücksmarkt war im Berichtsmonat Okto-
ber 1909 (die Notierungen finden nachträglich ſtatt) lebhafter
als im Vormonat. Es wechſelten 54 bebaute Grundſtücke im
Geſamtwerte von 2933 665 Mk., gegen 28 bezw. 1 705 965 Mk.
im Vormonat, ihren Beſitzer. Jm gleichen Monat des Vor-
jahres waren es 49 Grundſtücke im Geſamtwerte von 2 464 200
Mark. Von den unbebauten Liegenſchaften wechſelten 15
Grundſtücke im Werte von 114 770 Mk. den Eigentümer. wäh-
rend im gleichen Monat des Vorjahres 12 unbebaute Grund-
ſtücke im Werte von 216 740 Mk. in Betracht kamen. Bei der
Sparkaſſe überſtieg der Betrag der Rückzahlungen im Be-
richtsmonat die Einzahlungen um 154 316 Mk., während im
Vormonat die Einzahlungen mit ö82 385 Mk. die Auszahlun-
gen überſtiegen.

Die Großhandelspreiſe zeigen namentlich bei den
Kälbern, Schafen und Schweinen eine weitere Tendenz zum
Steigen. Bei den genannten Tiergattungen hat gegenüber dem
Vormonat für 50 Kilogramm eine Steigerung von im Durch-
ſchnitt um 3,25 Mk. bezw. 3,10 Mk. bezw. 1,20 Mk. ſtattgefun-
den. Gegenüber dem gleichen Monat des Vorfjahres ſind die
Preiſe für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht bei den Kühen um
1,70 Mk., Hammeln um 1,40 Mk. und Schweinen ſogar um
6,60 Mk. geſtiegen.

Aus der So zialſtatiſtik mag erwähnenswert ſein, daß
nach den Mitteilungen der Facharbeitsnachweiſe die Zahl der
Arbeitſuchenden gegenüber dem Vormonat um 335 geſunken
iſt. Jm letztgenantjzten Monat waren es 3768 und im Berichts-
monat 3428. Unter den letzten befanden ſich 8040 männliche
und 388 weibliche Arbeitſuchende. Die Zahl der im Berichts-
monat beſetzten Stellen entſprach keinesfalls dem Arbeits-
angebot der Stellenſuchenden. Nur 610 männliche und 186
weibliche Perſonen konnten vermittelt werden. Auch in dieſem
Monat nahmen 888 weibliche Perſonen für häusliche Dienſte
die Arbeitsnachweiſe in Anſpruch; 148 von ihnen konnte Stel-
lung vermittelt werden. Dies bedeutet immerhin gegenüber
dem gleichen Monat des Vorjahres eine Zunahme um 2233 bezw.
55 vermittelte Stellen. Beim Arbeitsnachweis des
Vereins für Volkswohl meldeten ſich 644 männliche
und 341 weibliche Stellenſuchende, von denen 81 bezw. 154 Per
ſonen Beſchäftigung vermittelt wurde.

Aus der Verwaltungsſtatiſtik verdienen folgende Ergebniſſe
Beachtung: Laufende Armenunterſtützung bezogen
280 männliche und 926 weibliche Einzelſtehende, 354 männliche
und 6820 weibliche Familienhäupter mit 28304 Angehörigen,
darunter 2061 Kindern unter 14 Jahren; für alle dieſe Unter-
ſtützungsbedürftigen wurden 24 189,11 Mk. gegenüber 23684 Mk.
81 Pfg. im Vormonat verausgabt. Das Aſyl für Obdach-
loſe iſt im Berichtsmonat mit durchſchnittlich 191 Jnſaſſen,
von denen 149 Kinder waren, belegt geweſen. Die Be
legungszahl hat ſich mit dem 15. November 1900 durch Ein
richtung von 3 neuen Wohnungen von 210 auf 228 erhöht. Die
ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle erteilte in 328
Fällen Auskünfte auf den verſchiedenſten Gebieten des öffent-
ilchen Rechts, außerdem fertigte ſie noch 63 Schriftſätze an. Die
ſtädtiſche Berufsvormundſchaft führte am Ende Novem-
ber 842 Vormundſchaften (Oktober 834). Es wurden an lau-
fenden Zahlungen 2028.70 Mk. und an Pfändungen 571,55 Mk.
eingezogen (gegen 1999 35 Mk. und 1359,97 Mk. im Vormonat).Aus der Heircht ſche des Vereins für Säug-
lingsfürſorge wurden insgeſamt 16 171 Flaſchen (im
Vormonat 19 099) abgegeben. und zwar durchſchnittlich an 145
Kunden täglich. Die Leſehalle des Vereins fürVolkswohl wurde von 9539, das ſind 1493 Perſonen mehr
als im Vormonat, beſucht. Es befanden ſich unter ihnen

Morgenm,

o318 Männer und 221 Frauen. Die Volksbiblitothet
entlieh 8849 Bücher (im Vormonat 2768).

Bei dem ſtädtiſchen Schlacht und Die
ſich gehe dem gleichen Monat des Vorjahres eine Steige-
rung der Schlachtungen um 591 und des Auftriebes um 462
Stück. Jnsgeſamt wurden im Berichtsmonat geſchlachtet 8708
Stück Vieh und aufgetrieben 4293 Stück Vieh.

Aus dem Straßenbahnverkehr ſeien folgende Zahlen
genannt: Es wurden befördert von der:

1. Halleſchen Straßenbahn 972 025 Perſonen
2. Stadtbahn Halle a. S. 687 9153. Elektr. Fernbahn Halle- Merſeburg 142 313
Nach der Betriebslänge der einzelnen Bahnen berechnet, er

ibt ſich pro Betriebskilometer als Zahl der beförderten Per-
enen für die:

1. Halleſche Straßenbahn e 43108
8. Stadtbahn Halle a. S. 8988793. Elektriſche Fernbahn Halle- Merſeburg 9628

Der neue Monatsbericht des Statiſtiſchen Amtes bringt außer
den tabellariſchen Veröffentlichungen noch die Beilagen:

Der ortsübliche Tagelohn in der Provinz Sachſen 1892--1900
und Die Ladenwohnungen in Halle a. S., auf die wir noch
zurückkommen wollen.

Vom „luſtigen“ Soldatenleben
Am Mittwoch früh gingen drei Nietlebener Bergleute nach

ihrer Arbeitsſtätte in Seeben. Einer von ihnen blieb vor der
Kröllwitzer Brücke etwas zurück und, um ſeine Kameraden wie-
der einzuholen, nahm er nachher ſeinen Weg am Saaleufer vor
dem Amtsgarten entlang. Plötzlich vernahm er ein klatſchendes
Geräuſch, als ob jemand ins Waſſer gefallen ſei. Der junge
Mann ſuchte das Ufer ab und fand eine Soldatenmütze nebſt
einem Koppel mit Seitengewehr. Gleich darauf bemerkte er
auch einen Soldaten nahe am Ufer im Waſſer. Der Bergmann
zog den Lebensmüden heraus, es war ein bei der zweiten
Kompagnie des 36. Regiments ſtehender Rekrut. Natürlich er
kundigte ſich der Bergmann nach den Urſachen des ungewöhn-
lichen Verhaltens. Zunächſt gab der junge Menſch an, er habe
ſich verlaufen und fei ins Waſſer gefallen. Dann aber, als der
Bergmann ihn auf das abgelegte Koppel uſw. aufmerkſam
machte, gab der Soldat zu, daß er ſich habe das Leben nehmen
wollen. Er habe „Zapfen geſtrichen“ und wolle der Strafe
entgehen. Der wahre Grund ſcheint aber zu ſein, was er nach-
her auf weiteres Befragen angab. Er beklagte ſich über
ſchlechte Behandlung und behauptete, krank zu ſein.
Es glaube ihm das aber niemand und deshalb wäre es beſſer,
wenn er von der Welt ginge. Der Bergmann ſprach dem ver-
zweifelten Menſchen gütlich zu und nahm ihn bis zum Anger-
weg mit. Dort trennte er ſich von dem vor Froſt und Näſſe
Zitternden, da er keine Zeit mehr hatte, ſah aber, daß er nach
der Reilſtraße zuging.

Es iſt Aufgabe der Militärbehörden, der Sache nachzugehen;
beſonders, zu erforſchen, was an der Erklärung des Rekruten
Wahres iſt. Unbedeutende Dinge dürften es jedenfalls nicht
ſein, die den jungen Menſchen zu einem ſo verzweifelten Ent-
ſchluß getrieben haben.

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Mitglieder des Diſtrikts
Halle-Kröllwitz halten am Sonntag, den 9. Januar, vormittags
10 Uhr, im Reſtaurant zum Lindenhof eine Beſprechung
ab, wozu die Genoſſen und Genoſſinnen recht zahlreich er-
ſcheinen wollen.

Organiſierte Zimmerer. Am Sonntag, den 9. Januar, nach
mittags 8 Uhr, bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7, Generalver
ſammlung, in der neben andern J Delegierten
wahl zu erledigen iſt. Zahlreiches cheinen iſt Pflicht (ſiehe
heutiges Jnſerat).

Fine öffentliche Verſammlung, in der Genoſſe Adolf
Hoffmann-Berlin über das Thema Himmel, Hölle und ihre
Bewohner ſpricht, wird vom Freidenkerverein zum Freitag, den
14. Januar zum Volkspark einberufen. Zu der Verſammlung
iſt die Geiſtlichkeit ſchriftlich eingeladen worden.

Eine Beſichtigung des Archäologiſchen Muſeums neben der
Univerſität unternimmt am Sonntag, den 9. Januar, früh 9 Uhr,
der Freidenkerverein. Die Beteiligung daran iſt für Mitglieder
und Gäſte frei. Treffpunkt früh 9 Uhr bei Henſel (früher
Köppchens Reſtaurant) Unterberg.

Tagesordnung für die Sitzung der Stabdtverordneten-
Verſammlung, n den 10. Januar 1910, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Verpflichtung und Einfüh-
rung der neu und wiedergewählten Stadtverordneten.
2. Neuwahl des Buregus. 3. Beſchlußfaſſung über die
Gültigkeit der Stadtverordnetenwahlen. 4. Wahl der Depu-
tationen und Ausſchüſſe. 5. Genehmigung des Vergleichs
über Auflöſung eines Mietverhältniſſes. 6. Erwerb von
Land an der Frieſenſtraße. 7. Fluchtlinien- und Höhen-
lage- Feſtſetzung für einige Straßen ſüdl ch der Delitzſcherſtraße.

8. Bewilligung weiterer Mittel zum Erwerb des von den
Grundſtücken Reilſtraße Nr. 107 bis 110 zur Straße entfallen-
den Landes. 9. Mittelbewilligung zur Beſchaffung von 100
neten Stühlen für die Ratskeller-Reſtauration. 10. Bau
eines Sammelkanals in der Canſtein- und Wörnmlitzerſtraße
von der Beeſenerſtraße bis zur Straße N. 11. Genehmi-
gung der 4annn ne und des Tarifs über die Beiſetzung
von Aſchenreſten feuerbeſtatteter Leichen auf den ſtädtiſchen
Friedhöfen. Geſchloſſene Sitzung. 12. Bewilli-
gung von Ruhegeld für einen dienſtunfähigen Hilfseinnehmer
des Gas- und Waſſerwerks. 13. r eines Bureau-
aſſiſtenten. 14. Wahl eines Pflegers für den 10. Armen
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deztrt. 15. vVesgt. den 11. Armenbezirk 16. Desgl.für den 23. Armenbezirk. 17. e n den 27 Armen-
bezirk. 18. Wahl e als beraten e Mitglieder
der Armendirektion. 19. hl von Armenbezirks-Vorſtehern
und Armenpflegern, deren Amtsperiode mit dem Jahre 1909
abgelaufen iſt.

Wie in Preußen Recht geſprochen werden ſollte, führte bei
der Eröffnung einer Schwurgerichtsperiode am Landgericht I
in Berlin der Landgerichtsdirektor Röpling aus. Er bare in
einer Anſprache an die Geſchworenen „Es ſei die Bedeutung
und der Vorzug eines Kulturſtaates, daß alles nach feſten recht
lichen Geſichtspunkten geregelt wird, während in unkultivierten
Staaten die Rechtſprechung in der Hand von Leuten liege, die
ſich von augenblicklichen Jmpulſen und perſönlichen Gefühlen
leiten laſſen. Wollen wir nicht zurückſinken in das Niveau un

Staaten, ſo müſſe für uns alle das Recht der feſte
itſtern ſein, und wir dürfen nie vergeſſen, daß wir Diener

des Rechts ſind und nicht zu urteilen haben nach unſeren mehr
oder minder begründeten Gefühlen, ſondern nur nach feſten
rechtlichen Grundſätzen.“ Streikprozeſſe und Verfahren gegen
politiſche Uebeltäter ſcheinen am genannten Gericht ſelten zu
ſein, oder hat der Herr Gerichtsdirektor nur nicht an die Hand-
habung des berüchtigten S 153 der Gewerbeordnung gegenüber
Arbeitern einerſeits und Unternehmern andererſeits gedacht?

Stadttheater. Das neue Wochenrepertoir für die Zeit von
Sonnabend, den 8. Januar, bis Freitag, den 14. Januar,
bringt zwei Aufführungen des beliebten und ſtets ausver-
kauften Weihnachtsmärchens Aſchenbrödel oder Der gläſerne
Pantoffel und zwar am Sonnabend, den 8. Januar, und Miit-
woch, den 12. Januar, nachmittags 8314 Uhr. Sonntag nach-
mittag findet eine Vorſtellung der reizenden Operetten-Novität
Die Förſter-Chriſtl bei ermäßigten Preiſen ſtatt, vorausſichtlich
die letzte Sonntagsnachmittags- Aufführung des volkstümlichen
Werkes. Sonnabend abend wird Wildenbruchs hiſtoriſches
Schauſpiel Der neue Herr, das in der Weihnachtswoche vor
überfülltem Hauſe in Szene ging, zum letzten Male wiederholt.
Schülerkarten werden, ſoweit Platz vorhanden, an der Abend-
kaſſe ausgegeben. Sonntag abend: Carmen, Oper in vier
Akten von Bizet (Titelrolle: Frl. Sebald, Don Joſs: Herr
Lähnemann, Micasla: Lucie Fiebiger, Escamillo: Franz
Frank). Montag abend: auf vielfachen Wunſch: Die Raben-
ſteinerin, letzte Aufführung mit Frl. Kornow in der Titelrolle
(Schülerkarten à 1,10). Dienstag: Der fidele Bauer. Mittwoch
abend 7 Uhr Siegfried. Donnerstag: Undine. Freitag: Wenn
der junge Wein blüht, Luſtſpiel-Novität von BjörnſtjerneVjörnſon

Schadenfeuer. Geſtern abend 3410 Uhr wurde die Feuer
wehr nach Lerchenfeldſtraß- 4 geruſen, wo in einer Wohnung
ein hinter dem Ofen befindlicher Teppich in Brand graten
war. Nachdem das Objekt beſeitigt, konnte die Wehr, ohne in
Funktion zu treten, nach wenigen Minuten wieder abrücken.

Nietleben, 6. Januar. Ein Opfer unſerer „gött-
lichen Weltordnung“. Jm Laufe dieſes Herbſtes ſind
in Nietleben und Umgegend zahlreiche Einbruchsdiebſtähle ver-
übt worden, die Langfinger wurden jedoch niemals erwiſcht.
Am letzten Montag, früh 8 Uhr, erſchien plötzlich der hier
ſtationierte Wachtmeiſter Geuther in der Schule und ver-
haftete den etwa 13jährigen Schulknaben Paul Bubendey.
Von der Schule aus wurde der Knabe ſofort ins Arreſtlokal
gebracht. Das ganze Dorf war in Aafregung, es hieß allge-
mein, man yabe einen der Diebe erwiſcht. Ver geiſtig und
körperlich nicht normal entwickelte Knabe wurde auch auf Vor
ſtet.i j werden ſeiner Muiter nicht frei gelaſſen. Der
Gendarm erklärte, er ſolle den Knaben am 4. Januar nach
Halle zu einem Termin führen und deshalb könnte er ihn
nicht freilaſſen. Der Verhaftung liegt aber folgendes zugrunde:
Frau Bubendey, die Mutter des Knaben, wohnt beim Haus-
beſitzer Albert Reißner, bei dem der Knabe im Laufe des
letzten Sommers Geld entwendet hatte. Vor ungefähr einem
Vierteljahre war er vom Gendarmen dann in Reißzners Woh
nung vernommen worden, hierbei gab es die üblichen Ohr
feigen (1) und der Knabe geſtand alles was er ge
fragt wurde. Der Vater des Knaben hat ſeine Familie
ſchon ſeit Jahren verlaſſen. Frau Bubendey muß infolgedeſſen
alle Tage zur Arbeit und der Knabe war ſich ſelbſt
überlaſſen. Von Erziehung kann alſo gar keine Rede ſein.
Der Knabe iſt ganz das Produkt unſerer widerſinnigen Geſell
ſchaftsordnung. Frau Bubendey bat den Gendarmen, er
möchte doch den Jungen wekiigſtens über Nacht frei laſſen;
ſie wollte dann am 4. Januar ſelbſt mit dem Knaben zum
Termin gehen. Das nützte alles nichts, der arme Knabe
mußte über Nacht im Arreſtlokale bleiben.
Weil er ſich ſo ſehr fürchtete, leiſtete ihm ein junger Burſche
fr twillig Geſerſchaft.

Das Vorgehen des Beamten gegen den Knaben ſcheint uns
ſehr bedenklich. Sollte er im höhern Auſtrage ſo gehandelt
haben, dann iſt die Sache noch verurteilenswerter. Weshalb
läßt man den Knaben ein volles Vierteljahr unbehelligt, um
ihn dann unter rieſigem Aufſehen aus der Schule heraus zu
verhaften Weshalb ſperrt man ihn eine Nacht hindurch ein,
obgleich die Mutter ſich für ihn verbürgte Widerſpricht es
nicht geradezu allen Anſchauungen von der kriminellen Be
handlung der Jugend, wenn ein anormal verlangtes Kind ineiner rn Veſſe ebrandmarkt wird Wir begreifen es,
daß bei der hier herrſchenden Unſicherheit die Behörden ſtrenger
vorgehen als ſonſt, aber muß man damit gerade bei einem
Kinde den Anfang machen

Freigeſprochen ſind heute wiederum die ſechs Ge
noſſen, die der Staatsanwalt durchaus tbegen Boykottvergehens
und Verübung groben Unfugs verurteilt haben wollte. Den
näheren Vericht von der Strafkammerverhandlung bringen wir
morgen.
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Oſfendorf. a h h zDienstag, Januar 1910. Ein Venieur Reimann über die I Urberlan üttie ganze Sitzung aus, ſo daß d egkern unkte der Tages
ordnung zurück er wurden, zur nachſien itßung. Er l
dert die Vor, welche die enſchaft bietet wenn das
Projekt zur usfähru ng kommt. Es hängt lediglich

davon abdaß ſich die betreffenden Driſchaften m Anleihen von je 296

Mark beteiligen: Auf unſern Ort kämen 24 Anteile unter Ein
rechnung Privatteilnehmer; die Beleuchtung unſerer Straßen
würde (wenn nicht zu roſig emalt wurde) bei 20 Lampenmit 30 Kerzenſtärken im dent lle 200 Mk. jährlich erfordern.

Da nun auch in unſerm Ort das Licht fehlt, wäre dies An
erbieten, wenn es annähernd richtig iſt, nicht zu verachten,
wenn auch einige Vertreter der erſten und zweiten Klaſſe
neinken, es ginge auch ohne Licht. Solchen Leuten iſt eben
jeder Fortſchritt uwider. Beſchlüſſe wurden ni eßt, diesſoll in der nächſten bald folgenden Sitzung ge

Nicht billigen iſt das Verhalten des Ratten
uwarenhöndlers S von hier, Hauptſtraße, ſeinen Mietern gegen

F. r d 7ine Wohnung t des S. hat.nun un in wieder r S Schwagerm, et arg

é zu en u i die en m u
gerechtfe rbo ne Beachtun nkte, ſondern rweiter zu r eher e eines Abends e
dem Hauswirt dermaßen geſchlagen, daß ſie blaue Flecken davongetragen hat. Es iſt ein Irrtum vieler Hausbeſitzer,
wenn ſie glauben, ihren Mietern den Empfang irgend welcher
Beſucher unterſagen zu können, noch dazu, wenn, wie in die
ſem Falle, eine Verwandte in F kommt. Ganz und garragenicht zu billigen iſt anrii die rohe Behandlung der Frau,die in ihrem Rechte war 9 v ha s

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Zum Schloßbrand in Athen.
Athen, 7. Januar. Zu dem Brande des Schloſſes wird

noch gemeldet: Beim Ausbruch des Feuers ſtand der Wind

Sie wucde
f

ohnt. ſ ſehr gefährlich. Er legte ſich aber nach einer halben Stunde,
ſo daß der linke Flügel beinahe unverſehrt blieb. Man be
fürchtet, daß das eiſerne Dach über dem beinahe ausgebrannten
anderen Flügel jeden Augenblick zuſammenſtürzt. Nach 114
ſtündiger emſiger Arbeit war das Feuer gegen 12 Uhr 20 Minu-
ten größtenteils gelöſcht. Die Schloßkapelle mit Altar und
außerordentlich wertvollen Wand- und Artavgemäden iſt ein
Raub der Flammen geworden.

Eiſenbahnunglück.

Rom, 7. Januar. Jn der Nähe von Foggia iſt ein Schnell
zug mit einem Laſtzug zuſammengeſtoßen. 3 Perſonen wurden
getötet, 15 mehr oder minder ſchwer verletzt. Der Material
ſchaden iſt ſehr bedeutend.

Für den Wahlfonds gingen ein

Auf Liſte 482, 8. Diſtrikt 0,80 Mk. Auf Liſte 484, 8. D2,75 Mk. Von Löbejün 3,80 Mk. f S Rei S

I

r Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.
Das phänomenale Schlager- Programm.

Carlunds 20 Neger

Christi-Duo Mac Ture Perski
Henry de Vrys herrliche Shulpturen.

Rasender Brfolg: Heinrich Heine-Denkmal.

J Willy Robert B. T. L. Krügers MasKerade.
Tne Vukitos Frenzi Menzdorft Biograph.

Bunter Abend.Sonnabend nach
der Vorstellung:

Cermanla-Thedter,
Kreuzungspunkt beider elektr. Zahnen. KReil u. L. Vuggererſtr.Ecke.

Der Totsoehläger
Kunſt-Film, 750 m lang, Spieldauer /4 Std.

Ergreifendes Drama aus dem Volke. Roman von Emile Zola.
Sardiniſche Ehre, Drama. Ferien-Erlebniſſe unſerer Schul

jugend, Drama.Lottchen wird aufs Land gegeben. a
Liebes-Andenken, Humor.

Aller zwei Stunden kräftig ein Moderner Schnlunterricht, kolor.

reiben. Pat Corner, Detektiv- Roman,
Von Bremen nach Neuyhork. ſpannend.

Achtungl Achtung
Kaiser-Ollhelmshalle, Hersehure.

Arzelewicz Berlin
kommt den 9. Januar.

Achtung
Weilssenfels, Volkshaus,

Sonntag den 9. Januar 1910:
Rinmmalig. Theater- Abend

der rein Dresdener BühnenKünſtler
mit Emmy Kittler, 1. Naive v. Breslauer Schauſpielhauſe, Armin
Faber v. Leipziger Schauſpielhauſe, Camillo Randolph, e. Mitgl.des Dresdener Reſidenztheaters (Jnh. des Kunſiſcheines)

Novität! Der Verbrecher Novität!
Schauſpiel in 5 In mit dem Darſteller in 7 Rollen.

Vorher: e iHoohzoitsreise.goſtämeLudkel in 2 Akten von R. Benedix.
Von 6 Uhr ab: Konzert der Walter Skttuar ſche Kapelle.

Nach dem Theater: Ball unbeschränkt.
Preiſe der Plätze: Balkon 40 Pf., Saal 30 Pf., Galerie 20 Pf.Vorverkauf: Volisbughandinng. Fiſchgaſſe 22, im Volkshaus und

Konſum, Schillerſtraße 6.

Für unſere lieben Kinder, Große Kindervorſtellung.
Sonntag nachmittag 3 Uhr:

Frau Holle oder Gold marie und Pechmarie.
Eintritt 10 Pf. im Vorverkauf und an der Kaſſe.

Parole:In VFoſs ne Ein Fag ohne Sorgen.
Größtes und ſchönſtes Vergnügungsetabliſſement der Umg.

Sonntag, den 9. Januwar,
c Elite-Cevellschufts-Navkenhall

in den herrlich mit Tannengrün dekorierten Räumen.
len ſpielen abwechſelnd Blas- und Streichmuſik.
ſchönſten Herren und 4 x Damenmasken er

halten wertvolle Preiſe.
1. Preis Je eine feine Standuhr uſw. 10 Uhr Demas-kierung; hierauf Zep elinpolonaiſe. in Zeppelinballon mit
6 Jnſaſſen Liegt durch den ſt Für ſonſt. Ueberraſchungen,
u. a. ein Tanzautomat uſw. iſt beſtens geſorgt. Großer
Jubel und Trubel in allen Räumlichkeiten, überall kann

man ſich amüſieren.
Eintritt an der Kaſſe 30 Vorverkauf im Lokal 25 Pf.Mit Speiſen und trauen wartet beſtens auf

A. Rumberg.
Gegen Husten und Heiserkeit

empfehle ich meinen

kcht hayr. Hiulzzucker, 90.
A. J u t 4 VI Grosse Ulriehstrasse 31.

Altglled des Rabatt-Spar Verelus.

Kaſſenöffn. 3 Uhr.

Kehtungl

Stadt Lheater t ſt T
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richaräs.
Sonnabend den 8. Januar 1910:

Nachm. 3!/2 Uhr:
13. Weihnachts Kindervorſtellung

zu kleinen Preiſen.
D Zum 13. Male: M

Mit vollſtändig neuer
glänzender Ausſtattung 5gechenbrö der

oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.

Anf. 3/2 Uhr.
Ende vor 6 Uhr.

Gustav Poller.Telephon 183.

wen Theater

Schmitz.
J„mwg

Cari Schmitz.e III ſ.
Anfang präziſe 8 Uhr

u 9 e

Abends 7/2 Uhr:J 114. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel. e e
J Schülerkarten Mk. 1.10 an derAbendkaſſe. S n t

Der neue hlerr. 2Schauſpiel in 7 Vorgängenvon Ernſt von Wildenbruch.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Lewwnfinell lacherton!

Vorher: Das großartige
e

Ende gegen 108,4 Uhr. Varietee Programm
Sonntag den 9. Januar 1910: Die Paris. Schönheit

Nachmittags 3/2 Uhr: g.

12. FremdenVorſtellung zu 53ermäßigten Preifen e R e. Zero.

Novität! Novität!Zum 15. Male:e dörſter Chr.
Operette in 3 Akten ſchöpfungen.

von Bernhard Buchbinder. I u. a.: Das Hrig.
Muſik von Georg Jarno. „ZeppeſinAbends 7 Uhr: nmit der „Sermanig“

115. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel. u. d. übr. gr. Attraktionen.

Jn der neuen Ausſtattung an De- c rkorationen, Koſtümen u. Requiſiten e

J An Farbenpracht und e
M VLichteffekten einzige crihe e n

CARMEM.
Oper in 4 Akten v. Georges Bizet.

Wegen

hevorstehender Entefenune
meines Grundstüecks

stelle ich meine grossen Vorräte
vonLampen aller Art

zum bifligsten Preise zum

Ausverhauf.
G. R. Kegel jun.,

IIFtbuterariun Haaſu
Sonntag den 9. Januar früh 9 Uhr

XVNOC BIneben der Univerſität.

Beteiligung für Mitglieder und Gäste frei.
Treffpunkt früh 9 Uhr bei Hensel (früher Köppchen), Unterberg.

Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorstand

Gr. Ulrioh-
strasse 7.

Schonendste Behandlung.

Ueber mein omgzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

e

Suſius emmerechiags

Inventur- Ausverkauf
umfasst alle Abteilungen des Geschäſts und sind die Preise derartig
reduziert, dass eich eine eelten günstige Gelegenheit zur Beeschaffung
meiner bekannt gediegenen, soliden Herren- und Anaben-
Konfektion bietet.

Diese Woche besonders ausgelegt zum Aussuehen

r Herren Hosen e
Ein Posten Herren-Buckskin-RKosen Serie I7 2 v 7 Serie II m S

4 7 Serie III 2.957 9 e t Serie IV 7 Z. 50Serie V 4,509 Fnaben- ung Jünglings- Hosen sehr billigl o

Auf alle Waren S Proz. Harren äes di r fern

lulius Hammerschlag,
36 Gr. Vlrichstr. 36, aahe der Alten Preomenade.

Kreitonmeyer's zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen rc.

Mässige Prelse. zequeme ahnen
Telephon 3301.

ſchreiben im Atelier aus.

G. Paulv,
Telephon 2038. ehe 16.

27

Briketts, Grudekok, Anthrazit, Steinkohlen, Gaskok und Zentral-
heizungskok, brikeits ab Lager 58 P Verfügung.andwagen zur

Annahme Von Bestellungen:
Paul Keitel, Zigarrenhandlung, Grosse Ulrichstrasse 86.

Prows Parteituges der n
tſchen Partei Deutſchlandsn Leipzig an 12. 1. September wi

Gebunden 1.75*, broſchiert 1.28 Mk.

Zu beziehen durch die 0Harz 42/48.

o

Xamburger

garantiert rein,
von ganz veorzüglichem Wohlges

nicht zu verwechseln mit Spe

Pta. J P.

F. Beerno
Bechershof S, dicht am Markt, Fe

Volks-Buchhandlung,S 0

DO O e
V

FreundlicheSehſafstelle
ſteht offen

Weißenfels leiprigerrn. 50.

echmackK,

isetett,

ſett,
ruruf 1(040.

Tägnch
Künstler- Konzert

im

Oberpollinger.
die Topfschläger ind e.



Blankenstein“s

Sofatiſche 10, 20, 36 Pfeiler-
ſpiegel i. Birke u. dunkel 12-24

Albrechtſtr. 43, u d. Geiſiſt

Friedr. Weiss

3 Köplgo,
Kleine Klausstrasso 7.

Sonntag im Saale:

Veronis.
kroszer Mittagtigch v. 12-3 Dr.

Abend- Spezialität:
kihein 1. Kavseler Rippespeer.

Oelssenkfels.

Klingenkrug. beginntff. Speisen u. Getränke.
Kräftigen i m. Bier

rta
empfiehltLouis Schimpf.

h

Taberkulhe-Muvenn

Gutſahrstrasse.
Sonnabend 8. Jan. /29 Uhr abds.

öffentlich. Vortrag
von Dr. Boye,

Welt -Panorama. 000:

ßäumüngs Verkauf

IIker-Schubwaren I. pegpamen

zu spottbilligen Preisen

Sonnabend S. Januar.
utermann C0.,

13/15 Gr. Ulrichstrasse 13/15.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

London u, Häfen.

Billige, reelle
Möbel.

Gr. Auswahl i. Kleiderſchränken,
24, 28, 30, 36--80 Vertikos
33, 38, 47——80 Plüſch- und
Stoffſofas 45, 55, 65, 75 b. 100

Rohrſtühle 4, 5, 6--10 dauer-
hafte Bettſtellen m. Matratzen 35,
40—65 modern. Kücheneinricht.
z und gelb verkauft billig

ax Jungblut,

Xasen,
vilde KRaninehen, fertige Kleider Faletots
mich Gänsefleiseh, Gardinen Ballschals Plaids etc.

Xasenklein. g
Tel. 3416. Geiststr., 65.
h e

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung

Arheitsmarkt
Mädchen f. 2 einzeineLente, e y

Il göchin, Stuben gaus und
Kü enmädchen. aus und J

Stallmädch. a. Land b. h. Lohnkoſtenfr.

Helene Seng, Meteren

Lehrlinge n 1 ge- S

zur Konfirmatlion
bietet der billige Verkauf im

Paul Epperssohen ladn,
Gr. Ulrichstrasse 9,

die günstigste Gelegenheit, wirklich gute und gediegene Stoffe ganz auffallend willig zu kaufen.
Besonders empfehlen die berühmten Geraer Kleiderstoffe in schwarz, weiss und Tarhig.

Seidenstoffe Mousseline Waschstoffe
Kostüme Kostüm- Röcke Unterröcke

Felzboas

.50 .75Wolle von 2 an. Batist Von 75 Pfg. an. Seide von 7

Rerren- und Knaben Knzugstoffe
in englischer und deutscher Ware, teilweise weit unter die Hälfte des Wertes hberabgesetzt.

Ueber 1000 BReste u. Conpons
werden zu jedem nur annehmbaren Preise verkauft.

In Staunen erregender Menge am Lager.

Blusen u Blusem Blusen.00an. Tüll von 2 an

0. Sancler, in gie neue Pflunzen- EsSen 4 ee Balf, 2 Butter argarine, Backen,
erb. u. h e d. V. bb. Wild kchart.

Dyandert. 16.

kann kannt

br. boreust. 26.

Fisleben.
äWdenho 6. Ihldenhof 6.

näfieischà Zin 70 Pfg. isck 6.

Anslchts-Portkarten
empfiehlt die Volksbuchhandlung

Staadesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 6. Januar
Aufgeboten: Korbmacher Nick

liſch und Marie Je (Nock
witz). Hüttenmann Wicht undMinna Rudolph (Helbra). Poſt-
bote Böſener und A. Schüler

und Könnern). Kutſcher
utzmann und Lina Reichert

(Berlin).Geen: Arbeiter
S. (Mittelwache 14). Chauffeur
Weberſchär S. (Mansfelderſtr. 41).
Poſtſchaffner midt T. (An-
halterſtraße 12). Arbeiter
T. Böllbergerweg o Roll-
kutſcher Schwarze (Herbartſtraße 2). Geſ ſie Haupt
T. (Mittelſtraße 3). Buchbinder
Dietzel T. (Saalberg 6). Korrektor
Jhli T. (Große Brauhausſtr. 11).

Geſtorben: Geſch. Henriette
Leonhardt geb. Friedel, 48 J.
Langeſtraße: Gaſtwirt KreiſigS., 13 J. Frieſenſtraße 21).
Motorwagenführer Wachs T.,
2 Mon. (Volkmannſtr. 16). Hekene
Beyer, 23 J. (Martinſtraße 10).

KalleRord (Gr. Brunnenſtr. 3a)
x Januar.

Eheſch Dachdeckerwie n Rühl
(Mücheln u. Schillerſtr
e LandbriefträS 1). neierfabrk. 11.)ler Pfeifer Dee c etraße r hri
Gr. Brunnenſtr. 10).ndrä T. (Gr. Brunnenſtr v

Standesant Zeig
vom 20. Dez. bis 26. Dez. 1909.

Drei eh wagen Arbeiter
Peſchel und geſch. Geßner geb.
Freyber z Schmied Schuhknecht
und Klara Jahn (Meuſelwitz).
Lackierer Kirchner u. Wilhelmine

ilſcher. Former Dietzſchold und
ulda Schnorr. Jeeiſtrator Schatz

und Jda SchmGeboren: Sinaſg Häſel

barth T. e t à T.n Beyer S. Drechſler
cheibe T. Zimmermann Rümmler T. Serterbeite Schmidt S.

e en treicher T. Arbeiter
renkamm S. Arbeiter Labude
(Crimmlitz). Tiſchler Ganz

Nu beeren S eſſer
r (Rasberg). Schloſſer
Buttler TGeft orben: Marie orn, 7 M.Mi Häſelbarth, 2 Std.
riette Strobel geb. eAlfred J 2 W heitere
Kirchner S totgeb. Emilie Ger
hardt geb. Köhler, 71J. Tiſchler
Ottwa, 36 J. Jda Brandl,
Witwe Bauer geb. Funke
Siechenhauspflegling
Sattlermeiſter Hartenſtein, 55 Ja ſte Lindekamm geb. Körper

Krankenkaſſen- Verband.
Brot ort 3 o r 2Das in der hieſigen Handwerkerſchule von dem „Deutſchen Zentral- Wie das Kind auf den Weihnachtsmann, so warten Tausende auf meinen heute he-

komitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe“ aufgeſtellte Vaberknioses ginnenden
Museum iſt nach den mit der Verwaltung getroffenen Vereinbarungen X A e fkommenden Sonntag, den 9. Januar 1910, von 327 und von 8--10 Uhr m ren e USV O h 7

sonst 11.50 jet2t 8.50 Mk.
6.75

4.00 und S. 00

6.75

nachmittags für die dem Krankenkaſſen Verbande angeſchloſſenen Krankenkaſſen Wie alljährlich so kommen auch diesmal grosse Posten Schuhwaren zu hedeutend
reſerviert. Bei der Reichhaltigkeit der ausgeſtellten Gegenſtände und großen veraß e rein hen (Goäy.-Welt)
t e r an n dem großen Jntereſſe, welches die werktätige e und terevölkerung an der Bekämpfung dieſer Volksſeuche bereits genommen hat und alblack Herren SohnürstiefeWiohsleder H tiefel 4.,25, lenstiofel 4.75t R len wir es v unbedingt notwendig, daß nicht nur e ne Sonngton 5.50
jedes Krankenkaſſen-Mitglied, ſondern auch alle erwachſenen Angehörigen, ins- ox Damen -Schnürstierel er rr Box-Calf- D ürsti Gody.- Welt t 11.50 tet 8.00beſondere aber die e r uud Vertreter der Krankenkaſſen, dieſes o Mann Lennareerel iel W er 73
Muſeum in ausgiebiger Weiſe beſuchen. Für ärztliche Führung wird ſeitens der

anderen Tage erfolgen kann, iſt Kostenfrei,
Der Vorſtand des Krankenlaſſen-Perbandes.

1/85 4.50, 27/30 3. 90Alle Wintersachen otlkiſo-

Muſeumsleitung geſorgt werden. Der Beſuch des Muſeums, der auch an jedem Wiebachs Schuhwarenhaus Kloppe Naohf.
Nur Kleine Ulrichstrasse 12.

Butter willigeFriſche Thüringer Gutsbutter Stück 56 und 858 Pfg.

Georg Holtzhausen
Leipzigerſtraße 1. Mitglied des RabattSpar-Vereins.

Kchuch iel
„Vit Anleitung zum Spielen. 0Das re 70 aller Spiele
e Halle a. S.

empfiehlt die

volks-Zuckhandinng,
Harz 42/43.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genojfenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. K. Serkeger; vorm. Aug Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblarr.
Nr. 6

e

Halle a. S., Sonnabend den 8. Jannar 1910 21. Jahrg.
Volkswirtſchaftliches.

Ein Schulbeiſpiel für die kapitaliſtiſche Konzentration bildet
die Entwicklung des Brauereigewerbes. Hier hat in den letz
ten Jahrzehnten eine intenſive Aufſaugung der Klein und
Mittelbetriebe durch die Großbetriebe, insbeſondere kapital
kräftige Aktiengeſellſchaften ſtattgefunden.
tum Baden geſtaltete ſich dieſe Entwicklung den Mitteilungen

Kapitaliſtiſche Konzentration.

des Statiſtiſchen Landesamts zufolge folgendermaßen

Jahr
1880
1890
1900
19065

1907
1908

Bei einer Vermeh rung der Bierproduktion von 1 555 450
Hektoliter im Jahre 1880 auf 3 226 168 Hektoliter im Jahre

Jm Großherzog-

Braunbierbrauereien
Zahl Malzverbrauch Biererzeugung
1677 15565 450 hl1532 1678 802669 689 385 d 2973 074
548 668 354 3 129 224
512 687 962 3 285 367487 660 066 3 226 168

1908, alſo auf mehr als das doppelte Quantum hat eine gleich
zeitige Verminderung der Zahl der Brauereien von
1677 auf 487, d. i. noch nicht ein Drittel ſtattgefunden. Der
durchſchnittliche Ertrag einer badiſchen Braunbierbrauerei iſt
demnach in dem genannten Zeitraum von 687 auf 6624 Hekto-
liter oder auf das ſiebenfache geſtiegen.

Noch deutlicher tritt die Konzentration zutage, wenn wir er
fahren, daß von dem Geſamtverbrauch an ſteuerbarem Malz
die 111 größten Brauereien im Jahre 1908 6683 807 Doppel-
zentner, d. i. faſt 90 Proz., kamen. Die übrigen 376 kleinen
und kleinſten Brauereien teilten ſich in das letzte Zehntel Brau

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Nach Großmutters Wahrſagebuch wollten der 16jährigeSchriftſetzerlehrling Sch. und der 17 Jahre alte Arbeits uſke

G., beide von Bitterfeld, feſtgeſtellt e wer der Täter geweſenſei der im Juli v. J. bei dem Buchdrucereibeſitzer Schenk einen
Einbruch verübt hat. Bei Schenk waren in einer Nacht 723 Mk.

Bargeld und 73 Loſe entwendet worden. Der Täter iſt bisher
nicht ermittelt. Der Schriftſetzerlehrling, der bei dem Buchdruckerei
beſitzer beſchäftigt iſt, hatte den Sohn ſeines Chefs als Täter in
Verdacht und ſetzte davon ſeinen Freund G. in Kenntnis. Beide
ſollen ab und zu Schundliteratur geleſen und auch öfter in einem
„Wahrſagebuch“, das Sch. von ſeiner Großmutter erhalten, herum-
S möckert haben. Nach jenem Buche ſtellten ſie feſt, daß der

ohn Schenks der „Einbrecher“ geweſen ſei. Um nun von dem
Einbruch auch einen Vorteil zu erlangen, unternahmen ſie einen
Erpreſſungsverſuch und richteten an den Buchdrugereibeſitzersſohn
einen Brief, in dem ſie 200 Mk. forderten, widrigenfalls ſie ver
raten würden, v er der Täter geweſen ſei. Der Brief, der die
Aufſchrift trug „Eigenhändig abzugeben“, kündigte dem Empfängeran, er hätte allen Anlaß, den net nur ſeinem Vater vorzu

der von der Sache ebenfalls Kenntnis haben müßte. Eine
titteilung an die Polizei könnte für den Empfänger von Schaden

ſein. Die 200 Mk. ſollten hinter einem außerhalb der Stadt be
findlichen Petroleumkeller niedergelegt werden. Schenk jun., der
mit dem Einbruch in keinerlei Verbindung ſtand, zeigte die Sache
der Polizei an und ſo kam man dem dummen Streich auf die
Spur. Hinter dem Petroleumkeller ſtellte man einen Kaſten auf,
in dem man ein Zehnpfennigſtück legte und als die jungen Leute
erſchienen, ſtellte man ihre Perſonalien feſt. Vor Gericht ſahen ſie
ein, Unrecht getan zu haben; ſie hätten den Streich mehr deshalb
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Grosser Inventur- Ausverkauf
S S

J

Grosse Posten

Sammet- und Plüsch-Jacketts,

schwarze Tuch- und Eskimo-
Jacken, Abenämäntel u. Capes.

Frauenmäntel, engl. Paletots,

Grosse Posten

seline, Waschstotfe, halbfertige

Seidenstoffe, Sammoete, Kleider-

stoffe, Kostümstoffe, Wollmous-

Roben und Blusen.

Grosse Posten

Gardinen, Stores, Kanten, Vitra-

gen, T7üll Bettdecken, Bett-
wand-Dexorationen, Portieren,

Fenstermäntel,

J

h

Grosse Po sten e
Kostüme, garnierteKleider, Blusen

Kostümröcke

Norgenröcke, Matinees
Knaben- u. Mädchen -Konfektion.

Grosse Posten

Besätze, Spitzen, Chinéebänder
Passenstoffe, Garnituren, Rinsätze

Stickereien, Kragen, Schleifen
Jabots, Gürtel und Taschen,

e a
Grosse Posten

Teppiche, Sofabezüge, Sofakissen
Tisch- u. Diwandecken, Felle, Bett-

vorleger, Läuferzeuge, Gobelins
Schlaf- und Reisedecken,

ITTDTDTIIITIIEIT
—==S- S

Grosse Posten

Pelz-Colliers, Muffen, Baroetts,
voll Tücher, Kopfshawls, Mützon

Handschuhe, Strümpfe Kor-
setts, Schürzen u. Vnterröcke.

Grosse Posten

Damen Hemden, Beinkleider,
Nachtjacken, Frisiermäntel eft.,

Kragen, Serviteurs, Krawatten.

Grosse Posten

Tafel- u. Tischwäsche, Kaffee-
deocken, Küchenwäsehe,

Hapätücher, Hemdentuce, Negligebarcdente,

Leinen, Bettzeuge, Handarbeiten

Se än äeeee cceeeeem

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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14 77 t r e za Diwollte zur See. Ein er ne aMerſeburg, einmal wegen Diebſtahls vor entl e r
v. Js. ſeinem Dienſtherrn in Röſſen und ſtahl ſeinem
eng aus einem verſchloſſenen Schranke, den er mit einem
falſchen Schlüſſel öffnete, 70 Mark. Als Grund des Diebſtahls
gab er vor Gericht an: „Jch wollte zur See und Schiffsjunge
werden“. Wirklich fuhr er mit dem Gelde nach Hamburg, vertates dort aber unnütz, angeblich weil er wegen Mangels an Rueweis-

papieren auf keinem Schiffe Annahme fand. Schon als Dreizehn-
jähriger hat er ſeinem Vater aus einem Schranke, den er mit
einem Meißel erbrach, 25 Mark entwendet, um das Geld zu ver
jubeln; der Beſtohlene mochte damals keine Anzeige erſtatten.Die Strafkammer verurteilte den Jungen wegen ſchberen Dieb-

ſtahls zu vier Monaten Gefängnis mit Anrechnung eines Monats
der Unterſuchungshaſt.

Schöffengericht.
Halle, 6. Januar.

Folgen des Alkoholgenuſſes. Der Geſchirrführer Albert
L. von hier hatte ſich am 18. November vorigen Jahres in ange
trunkenem Zuſtande mit ſeinem gleichfalls berauſchten Dienſtherrn
vor einem Laternenpfahl in Giebichenſtein feſtgefahren. Ein
Polizeibeamter mußte einſchreiten und verbot, daß das unter ſo
unſicherer Leitung befindliche Fuhrwerk ſeine Fahrt fortſetze. L.
wollte aber durchaus weiterfahren und begann in derartiger Weiſe
g ſchimpfen, daß der beleidigte Beamte ihn ſchließlich verhaftete.

uf dem Wege zur Wache leiſtete der Betrunkene den heftigſten
Widerſtand; zog dem Beamten den Säbel aus der Scheide und
wollte ihn damit über den Kopf ſchlagen. Es gelang dem Be-
drohten noch rechtzeitig, den Wütenden zurückzuſtoßen. Vor dem
Schöffengericht entſchuldigte ſich L. mit ſinnloſer Betrunkenheit.
Der Amtsanwalt ver einen Monat Gefängnis wegen
Beamtenbeleidigung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt.
Das Gericht erkannte mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholten
heit des Angeklagten auf 50 Mark Geldſtrafe.

Mllerlei.
Vom Schlachtfeld der Arbeit.

Sſſen, 6. Januar. Jm Walzwerk in Langeſche in Weſt
falen erfolgte eine ſchwere Exploſion. Vier Arbeiter wurden
verbranunt, zwei ſind ſchon geſtorben, die anderen beiden liegen
hoffnungslos darnieder.

Frankfurt a. M., 6. Januar. Jn der Nähe des Oſt
vorgenommen wurden, flog ein

zu

gegangen, amroen richgen Laler e S.n wurden antragsgemäß wegen mee väingt

r 9
ater in

hofens, wo Pflaſterungen
ſchwerer Stein dem 37jährigen Arbeiter Merz an den Kopf.
Der Tod trat auf der Stelle ein.

Schloßbrand in Athen.
Athen, 7. Januar. Jm Schloſſe brach vorgeſtern nacht

Feuer aus. Das Schloß ſtand in kurzer Zeit in hellen Flam-
men. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob es ſich bei dem Brande
um ein zufälliges Unglück oder eine antidynaſtiſche Tat
handelt. Das Schloß iſt in der Regel unbewohnt, da Georg
gewöhnlich auf ſeinem Landſchloſſe Tatoi reſidiert. Gegen
wärtig befindet ſich der König mit ſeiner Familie gleichfalls
dort. Bei den Löſchverſuchen zeigten ſich die traurigen Zu-
ſtände, die bei der hieſigen Feuerwehr herrſchen, ſowie die
mangelhaften Waſſerverhältniſſe in erſchreckendem Maße. Mili-
tär und Matroſen der engliſchen und ruſſiſchen Schiffe, die
h in Phaleron liegen, leiſteten Hilfe. Das auf dem
herrlichen Verfaſſungsplatz gelegene Schloß beleuchtet die Um-
gebung in weitem Umkreiſe taghell. Eine gewaltige Menſchen
menge umlagert die Brandſtätte.

Copk endgültig erledigt.
Neuyork, 7. Januar. Die Leiter des von Cook organi-

ſierten Arktik-Klubs haben nunmehr beſchloſſen, Cook aus
dem Klub auszuſtoßen, da ſowohl ſeine Berichte über
die r r als über Beſteigung des Mac Kinley-Berges
718 ßer Unfug geweſen ſeien. Die öffentliche Bibliothek in

oſton hat die Anregung abgelehnt, die Schriften Cooks aus der
Bücherſammlung zu enkfernen, aber beſchloſſen, die Bücher in
der Abteilung literariſcher Fälſchungen unterzu-
bringen.

Geſtrandte Dampfer.
London, 8. Januar. Aus Wellington in Seuſeeland wird

gemeldet, datz der Vergnügungsdampfer Waikare mit 200Paſagieren und 70 Mann der Beſatzung in Dousky Sound auf

einen Felſen ſtieß und ſank. Die Paſſegiere ſowohl als auch die
Mannſchaft konnten gerettet werden.

Hamburg, 6. Januar. Der Dampfer Fürſt Bismarck
ter Hamburg-Amerika-Linie iſt bei Havre auf Grund
eraten. Wenn Richter milde urteilen.

Görlitz, 6. Januar. Wegen Heragausforderung zum
weikampf verurteilte die Strafkammer den Studenten
eiske zu vier Monaten Feſtungshaft. Dasfand anfangs Oktober zwiſchen ihm und einem

fi z i er in Zivil ſtatt.
Die verhängnisvolle Operation.

Hanau, 6. Januar. In Marburg ſtarb der Arzt Dr.
appel an einer Blutvergiftung, die er ſich bei einer
peration zugezogen hatte.

Der Herr Kaplan und die Sittlichkeit.
Gegen den flüchtig gewordenen Kaplan Schulte aus

Lüchtringen im Kreiſe Höxter iſt ein Steckbrief er-
laſſen worden. Kaplan Schulte ſoll verhaftet werden wegen
Sittlichkeitsverbrechens. Schulte war früher Kaplan in Bo

R soer ren preyeepoen im ardoriſchen
Arbei Die Se Ehefrau ermordet.

Lüttich, 6. Januar.
eines hieſigen Gaſthofes in einem Koffer eine Frauen
le iche entdeckt, welche faſt in Verweſung übergegangen war;
We muß ſchon über zwei Monate dort gelegen haben. Die

olizei verhaftete in Mons den Lithographen Rothenburger
unter dem Verdacht, der Urheber des Verbrechens zu ſein.
Rothenburger geſtand nach kurzem Verhör, daß die in einem
Koffer eiche diejenige ſeiner Frau ſei. Er habe
ſt im Oktober mit ſeiner Frau in Antwerpen aufgehalten,
ort ſei er mit ihr in einen Wortwechſel geraten, in deſſen
erlauf er ſeine Frau getötet habe. Er habe alsdann die
eiche zerſtückelt und in zwei Koffern nach Lüttich geſandt.

NRuſſiſche Großfürſten.
Petersburg, 6. Januar. Vorgeſtern bei der Ueberführun

der Leiche des Großfürſten Michael kommandierte Großfürſt
Nikolai Nikolajewitſch einen Teil der Truppen. Ein aus der
Provinz zugereiſter Offizier ſtand zufällig in der Nähe des Groß
fürſten, dem die nicht ſtreng vorſchriftsmäßige Haltung auffiel.
Als der Offizier die Hand zum Gruß an die Mütze legte, ſchlu
der Großfürſt ihm mit dem Säbel über die Han,
und verletzte ihn ſchwer. Eine feine Nummer!

Der Offizier als Sittlichkeitsverbrecher.
Paris, 6. Januar. Die Polizei verhaftete in Breſt einen

29jährigen Marineleutnant vom Panzerſchiff Admiral Aubin
wegen Sittlichkeitsverbrechens an einem jungen Mädchen

Ein tapferer Ehemann.
Eine verdächtige Frauensperſon wurde dieſer Tage in Pei tz

bei Kottbus verhaftet; die Unbekannte gab bei ihrer Ver-
nehmung an, ſich in den letzten Wochen in Kottbus ihren
Lebensunterhalt durch Austragen von Backware verdient zu
haben. Aus allerlei Anzeichen wurde geſchloſſen. daß man es
mit einem Manne zu tun habe; bei näherer Unterſuchung be-
ſtätigte ſich dieſe Vermutung. Der Verhaftete legitimierte ſich
als ein Bäckermeiſter aus Grünberg i. Schl. und erklärte,
z er ſchon ſeit November v. J. ſich der Frauentracht bedient
habe und im Lande umherziehe, um von ſeiner Frau nicht er

zur Flucht getrieben. Die ſofort in Grünberg angeſtellten Er-
mittlungen ergaben die Richtigkeit der Angaben des Mannes
es liegt gegen ihn abſolut nichts Strafbares vor, ſo daß er
wieder aus der Haft entlaſſen werden konnte

Das Weihnachtsgeſchenk.
Das Gothaer Volksblatt erzählt nachſtehendes Ereignis:

„Der Handkuß.“ Jn einer böhmiſchen Provinzſtadt hatte
ein Dienſtmädchen zu Weihnachten von ihrer Dienſtgeberin
einen Ballen Stoff auf ein Kleid erhalten. Wie es ſich gehört,
bedankte ſie ſich für das Geſchenk, küßte der „gnädigen Frau“
die Hand und kündigte am 1. Januar. Der „gnädigen
Frau“ tat nun das Weihnachtsgeſchenk leid und verlangte vom
Dienſtmädchen die Rückgabe des Geſchenks. Mit einer ver-
dächtigen Bereitwilligkeit war das Dienſtmädchen einverſtan-
den, ſie verlangte aber, dafür müſſe ihr auch die Frau zurück
geben, was ſie von ihr erhalten habe, nämlich den Hand
kuß. Das Dienſtmädchen hat ihr Geſchenk behalten,

Das Ende der Marskanäle.
Aus London wird berichtet: Die phantaſtiſchen Schilde-

rungen von den lebenden Bewohnern des Mars und ihren ge-
waltigen Kanalbauten ſind zu Ende: in der letzten Sitzung
der engliſchen Aſtronomiſchen Geſellſchaft hat der
Leiter des Greenwich-Obſervatoriums C. W. Maunder erklärt,
daß auf dem Mars Kanäle nicht exeſtieren, und daß
alle Geſchichten von den Marsbewohnern nichts anderes ſind
als phantaſtiſche Einbildungen. Es wurden die neuen Ma r s
photographien vorgelegt, die der bekannte amerikaniſche
Aſtronom Profeſſor Halle jetzt von ſeinem Obſervatorium auf
dem Mount Wilſon in Kalifornien mit Hilfe ſeines ſechzig-
zölligen Teleſkops gewonnen hat. „Die Kanäle treten auf
dieſen Photographien nicht auf,“ ſo bemerkte der engliſche Ge
lehrte trocken. Die Erklärung dafür iſt, daß das Teleſkop z u
ſtark war, um ſie wiederzugeben. Die neuen Photographien
bedeuten einen gewaltigen Fortſchritt gegen alle bisher mög-
lichen Marsaufnahmen, aber von den Kanälen iſt nichts ge
blieben. Sie erklären ſich als optiſche Täuſchungen,
die dadurch entſtanden ſind, daß durch die Konſtellation dunkler
Flächen auf der Marsoberfläche das Auge Kanäle wahrzu-
nehmen glaubt. Einen wirklichen Grund zu der Annahme, daß
dieſe Erſcheinung an der Marsoberfläche ein Werk künſtlicher
Arbeiten ſei, hat es nie gegeben. Nur das Senſationelle des
Gedankens konnte es möglich machen, daß die phantaſtiſche
Annahme ſo viel diskutiert wurde.

Wenn man einen Doppelgänger hat.
Ein unangenehmer Doppelgänger ſpielt dem Berliner

Opernſänger Jean Nadolovitch allerhand böſe Streiche.
Der Sänger weilt ſeit zwei Jahren in der Reichshauptſtadt und
iſt an der komiſchen Oper tätig. Faſt ebenſo lange macht ihm,
wie er der Voſſiſchen Zeitung mitteilt, der Doppelgänger zu
ſchaffen. Erſt waren es durchweg harmloſe Geſchichten, die
er ausheckte, jetzt treibt er es aber doch zu bunt. Daß der
Mann im Namen des Sängers allerhand Liebſchaften
anknüpfte, ging bisher immer noch glimpflich aus. Es ent-
ſtanden zwar wiederholt Mißhelligkeiten, aber einen ſchlimmen
Ausgang nahm keine. Ein kurzer Briefwechſel klärte in der
Regel die Verwicklung auf. Es kam auch wohl vor, daß eine
Dame, bei der ſich der Liebhaber längere Zeit nicht hatte
ſehen laſſen, den Sänger in ſeiner Datun aufſuchte, und
erſt dort ſah, daß ſie ſich getäuſcht hatte. ach und nach

mittelt zu werden; dieſe habe ihn durch ſchlechte Behandlung

wurden aber die Geſchichten ernſter. So ſtellte einmal ein
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eſtern wurde in einer Dachſtube

We

den nger er mitu re u
eder Heffentli keit in Anſpruch zu nehmen. Ein Arzt, der

ich Simon oder Simen nannte, rie c durch den
ernſprecher an, ſagte ihm einige „Schmeicheleien“ und teilte

hm mit, daß er ihm e Wie be chicken werde, weil er
ſich in einem Lokal gegen ſeine (des Sprechers) Frau un
anſtändig benommen habe. Die Zeugen ſind zwar an dem
Tage, an dem ſie kommen ſollten, nicht erſchienen, der Sänger
hat aber ſein ganzes Material nunmehr der Kriminal
Rkät unterbreitet, um über ſeinen Doppelgänger endlich

larheit zu bekommen und ihm ſein Treiben zu legen.

Ein „chriſtlicher“ Führer.
Dem chriſtlichſozialen Führer Alexaeder Halus von Radautz

(Bukowina) war von einem Bauern vorgeworfen worden, daß
er während ſeiner Dienſtzeit als Gendarm Bauern blutig ge
prügelt und ſie dann gezwungen habe, ihr Blut zu lecken. Der
Chriſtlichſoziale klagte, aber das Kreisgericht fällte einen Frei-
ſpruch, da der Beklagte den Wahrheitsbeweis erbracht habe.

Verſammlungsberichte.
u welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Halle. Eine öffentliche Tabakarbeiterverſamm-

lung tagte am 30. Dzember im Enyliſchen Hof mit folgender
Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die Tabakarbeiter zur Ein-
führung eines Landesminimaltarifs. Gauleiter Koll. Wie-
fen wies eingangs ſeines Referats darauf hin, daß ſchon in
früherer Zeit von den Kollegen v. Elm und Molkenbuhr im
Reichstage auf die erbärmliche Notlage hingewieſen worden iſt,
welche die frühere Tabakſteuer unter den Tabakarbeitern ver-
urſacht hat. Und trotz alledem hat die Regierung einen neuen
Steuerraub mit zuſammen 117 Millionen gegen die deutſchen
Tabakarbeiter unternommen. Aus allen dieſen Gründen hat
der Hauptvorſtand mit den Gauleitern des Deutſchen Tabak-
arbeiterverbandes einen Landesminimaltarif ausgearbeitet.
Er betont mit Recht, daß: ſo gut wie die Regierung ihre For-
derungen errungen hat, um die ſchon ſchlechtbezahlteſten Tabak
arbeiter zu ſchädigen, auch wir Tabakarbeiter das Recht vor
allen Dingen beſitzen können, einen Landesminimaltarif zu
fordern. Er weiſt die Anweſenden darauf hin, daß es die
höchſte Zeit iſt, aufzuwachen und bei der neuen Kalkulation
unſerer Fabrikanten, welche betreffs des Tabakſteuergeſetzes vor
genommen werden muß, das zu fordern, was auch ihnen gehört.
Auch muß unſer Ziel darauf gerichtet werden, der allgemeinen
Halleſchen Arbeiterſchaft darin Aufklärung zu verſchaffen, nur
ihre Ware (bezw. Konſumierung von Zigarren) bei den Fir-
men, eventl. Händlern zu decken, welche von tariftreuen Firmen
beziehen. Dabei kämen vor allen Dingen in Betracht die Kon
ſumvereine, Gewerkſchaftshäuſer, ſelbſtändige Parteigenoſſen
und die freien Gaſtwirte. An der Diskuſſion beteiligten ſich
mehrere Kollegen, welche ihrer Entrüſtung darüber Ausdruck
gaben, daß die Halleſche Genoſſenſchaft (Konſumverein), Volks
park, ſelbſtändige Genoſſen und freien Gaſtwirte keine tarif
treue Ware führe, und trotzdem ihr Hauptabſatzgebiet bei der
Halleſchen Arbeiterſchaft haben. Die Verſammlung fordert
von der hieſigen Ortsverwaltung, gegen dieſe Körperſchaften
energiſch vorzugehen. Angeſichts dieſem findet ſich der Vor
ſitzende, Kollege Reinſtein, veranlaßt, genaue Aufklärung dar-
über zu geben, und berichtet, daß bereits in dieſer Angelegen
heit die nötigſten Schritte unternommen worden ſind. Jn
Sachen der freien Gaſtwirte betonte Kollege Reinſtein, daß
mit denſelben bei vorgekommenen Verhandlungen keine dem-
entſprechende Einigung zu erzielen war, da durch ihre hier
am Orte eingeführte Plakatſteuer der Schmutzkonkurrenz
Tor und Tür geöffnet iſt. Gauleiter Wieſen heißt dieſes Ver
langen für richtig und bittet nochmals die Anweſenden, d
dieſen Forderungen zuzuſtimmen. Dieſes ſoll geſchehen dur
Einreichung des Landesminimaltarifs bei den Fabrikanten mit
den beizufügenden Begründungen. Danach verlieſt der Vor
ſitzende den von der Ortsverwaltung ausgearbeiteten Landes-
minimaltarif, welcher auch einſtimmig angenommen wurde.
Des weiteren bittet die Verſammlung, daß der Tarif bis
15. Januar 1910 eingereicht wird.

Zum Schluß richtet Kollege Wieſen an die Anweſenden das
Erſuchen, im Jntereſſe der Forderungen ſich dem Deutſchen
Tabakarbeiterverbande anzuſchließen und nicht zu verſuchen, die
Kette der Tabakarbeiterſchaft zu ſprengen. Mit einem Hoch
auf den Deutſchen Tabakarbeitexverband ſchloß der Vorſitzende
die gut beſuchte Verſammlung

Briefßaſten der Redaktion.
P. B. M. Die Unterſtützung für die r zur Uebung ein

gezogener Mannſchaften beträgt: 30 Prozent des

e Kede,verkehrt ne Silveſt e e Herrna t veranlatzt, die Hilfe der ei und

Tagelohnes für die Ehefrau und 10 Prozent für jedes Kind. Zu
ſammen aber nur höchſtens 60 Prozent. Jn Jhrem Falle haben
Sie einen Anſpruch auf 40 Prozent des ortsüblichen Tagelohnes.

K. S., Gräfendorf. 1. Ja, bis zu “/s des früher verdienten
Lohnes. 2. Jawohl, in die zuſtändige Krankenkaſſe für Forſtarbeiter.

T. W., Gorden. Zum Betreten fremder Grundſtücke behufs
wilder Kaninchen (Frettierens) iſt die Genehmigung des

igentümers und des Jagdberechtigten (Jagdpächters) e
Der Schaden muß vom Jagdpächter erſetzt werden. Eine Provinzia
verordnung iſt uns nicht bekannt.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 21 Uhr.

Die infolge
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Privnlgs
durch Rauch und

kommen jetzt S billig zum Verkauf.

Leipzigerstrasse

Schmutz

seſniyten Waren
Auf sämtliche Ausverkaufspreise gewähre
5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt-

Spar-Vereins.
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Verſammlung (iſt doch die Zeit dafür ſo geſetzt, daß es jedem möglich i
Delegiertenwahl iſt es nötig, daß jeder ſeine
Verſammlung vertreten iſt.

t. Amnerer Butchints
Zahlgtelle Halle a. S. und

t h h

t h e er
General Versammlung,

Tagesordnung:
Abrechnungsbericht vom 4. Quartal.1.

2. Jahresbericht des Vorſtandes.
3. Neuwahl des Geſamtvorſtandes.
4.

Verbandes.
5. Sonſtige örtliche Verbandsangelegenheiten.

Wahl des Delegierten zur außerordentlichen Generalverſammlung unſeres

Mitglieder in Stadt u. Land! Betrachtet es als Eure Ehrenp zvt ſämtlich in dieſer

Der Vorstand J. A.
timme abgibt, damit unſere 20 u erſcheinen. Zurdüſtelle auf der General

Herm. Gramann, Vorſitzender.

Achtung
Freitag den 14. Januar abends S Uhr im großen Saale des

„Volksparkes“, Burgſtraße 27,

Tagesordnung:

Achtung!

Gr. öffentliche Verſammlung.
Himmel, Hölle und ihre Bewohner.

Referent:

Freie Diskuſſion.
Die Geiſtlichkeit und Lehrerſchaft iſt zu dieſer Verſammlung ganz be-

ſonders eingeladen.

Um zahlreichen Beſuch bittet Freidenker-

Adolf Hoffmann, Berlin.
Freie Diskuſſion.

Vereinigung Halle a. S.
J. A. W. Studt, Kapellengaſſe 7.Willen ſern Meere

Donnerstag den 13. Januar 1910 abends S Uhr im Volkshaus:

Mitglieder -Versammiung.
A. Oelssner,

Tagesordnung: 1. Was lehren uns unſere Stadtverordnetenwahlen. Referent:
2. Der Preußentag. 3. Abrechnung vom 4. Quartal 1909. 4. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen aller Mitglieder.

Genoſſe

das Brot und Weiss geback aus gen

Kons. Verein Weissenfels IImg.
das auch an Dichtmifglieder abgegeben, und Weissgebäckware,

die jedem auf Bestellung ins tlaus gebracht wird sind von

Mitgliedsbuch legitimiert. Der Vorſtand.
3 J

8

vorzüglicher Beschaffenheit. Die Herstellung dieser Back-
waren geschieht in der saubersten Weise mit modernen
maschinellen Cinrichtungen.

Die Erbeits Bedingungen sind nach dem Tarife der
Berufs Organisation der Bächer geregelt.

fus einem derartigen Betriebe seine Backwaren zu be-
ziehen, sollte besonders für einen Arbeiter eigentlich selbst-
verständlich sein.

eC

Waldorf ästoria's
neue Sorten

Gil d'or 7 7 I 7 7Co.
Golden Times
Bridge

Cairo Lifſe 10

4 Pfennig
5

Zu haben in allen besseren Zigarrengeschäften.

mit Goldmundstück,

feinste
türkische Handarbeit,

leichte
aromatische Qualikäten.

in eleganten Blechdosen.

An-kadt.-Ferein An -H

Karten à 25 Pf. ſind
ſtraße, im Lokale und bei

Motto: Hier herrſcht Ordnung
Ibhub

Sonntag den 9. Januar
Gross. Maskenfest
mit verſchied. ſehenswerten ueberraſchungen in ben feſtlich

dekorierten Räumen des „Deutsohen Kaiser
Anfang 4 Uhr. Einlaß der Masken 6 Uhr. Ende 3 Uhr.

Ohne Karte kein Zutritt.
u haben bei Herrn Grunert, Leipziger achtſämlichen Mitgliedern.

W

Masken Garderobe liegt im Lokal aus. Kinder haben keinen Zutritt.

Es ladet ergebenſt ein Der Festleiter.

Diese Woche Wieder ff.

Alles übrige wie bekanntuurdelirathei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Hereuſchuß
r ler 50 Pc i t Dro-

e am Hallmarkt. Fernruf3061.

e

verVeisserfels.

Art Gevangver Hottaun,

Sonnabend den 8. Januar
benerahewanmlung.

Ales zur Stelle.

Zeit. ZeitzTerrassengurten
Sonntag, den 9. Januar 1910,

von 4 Uhr abCevellschaftehall.
H. Wundrack.

Süngerhauſen.

„Beyers Kino“
ſpielt Sonnabend u. Sonntag im

„Herrenkrug“.
Ertra-Programm, noch nie am

Platze geſpielt. Größte 'g
Freundl. ladet ein

Der Weg zur Machtvon en Kantsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VqIxsbuchhanädlung

Harz 42/43.

Pausschlächter.
vBilligſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. geſalzene Därme bei

Guft. Paproth, un 5.

Zeitrer Schuhwaren- Haus

Burkhardt,
S 7 Kramerstr.5/6.

Grösst. Auswahl
am Platze.

Reparaturen,
Massarhbeit.

en umit
Krafthetrlehb.-

Ftrickmaschinen,
beſter und leichteſter

Broterwerb für Familien,
empfiehlt mit AnleitungVinterstein, ſſeeriusstr. 9.

W)iIh. Wacker,
Gr. Brunnenstr. 54

(direkt an der Richard Wagnerſtr.)
empfiehlt ſich zur Anfertigung

keiner Hewen- Garderobe

auch bei Selhst-Stofflieferung.
Tadelloſe reellſte Bedienung

wie bekannt.
NB. Komme auf Beſtellung

ſofort in's Haus.
Wringmaschinen, Ia. Fabrihat

Heuberiehen von Gumwiwalren

bei Rud. Lange, Ammendorf

Tahn-Atelter
Frau v. Schulz.

a für Damen undKinder.
Talamtstrasse 8G, IE,

an der Marktkirche.Müdſeſt x

Zeſt

Weissenfels.

Rossfleisch!

Karl Reinnarat,

9 Hoſpitalſtraße 24.

Haſen und Kanin-Felle ſowie
alle Sorten rohe Felle kauft zu
höchſten Preiſen
Otto Fiedler, Gr. Burgſtr. 28.

Violin- Unterricht
erteilt

A. Ray, Gaalbergſtr. 81
Seeben. v angefüttertes

chwein billig z. vk.

„HasenzFelle
r e 10.

kaufen

Cehr. Daneglow Fischer-

y an 2.

Seeſfische lebendäfrisch, billig!
Waggon Freitag früh eintreffend.

Beſonders empfehlenswert: Pfg. p. Pfd.

Grosser Schollfisch ne of 27
im Anſchnitt 30 Pfg.

Kabeljau, Seelachs ne e
im Anſchnitt 25 Pfg.

Scohollen on 1-4 Pſ. ſchwer
Goldbarsch (Seezander) 20
Alle übrigen Sorten Seefische zu billigſten Tagespreiſen.
Heu Piesen-fettheringe (ekrSetekrd delitat, vorgägtis

zur Selbſtbereitung von Gabel-
biſſen geeignet, Rezepte gratis) Stück 10 und 15 Pfg.

(6 Stück 50 und 80 Pfg.)
Geräucherte Rieven-lachheringe r r e gee

2 Stück 25 Pfg.
Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:

frisch gehratene fischbectelettes 50
Große Auswahl in Räucherwaren und Marinagden

(Fiſch-Konſerven). Kaviar.
Deutsche Dampffichere Gesellſchaft Horähee

größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands
Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

R Beste Bezugsquelle für Händler u. Restaurateure.

olzarbeiter-Verhb., Halle a. S.

Sektions-Versammiungen
im Gasthof „Drei Könige“, Kl. Klausstr. 7.

Sonnabend den 8. Januar abends 8 Uhr:

Modell- Fabriktischler,
Sonntag den 9. Januar vormittags 10 Uhr:

Stellmacher.Zahlreichem und pünktlichem v ſehen entgegen
Die Sektionsleitungen.

Aeſhand der Maler FBele Hale a.

Dienstag den 11. Januar 1910, abends Uhr
bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7

9Mütglleder Verſammlung
Tages-Ordnung:

Aufſtellung der Kandidaten zur General-Verſammlung.
Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion.
Wahl der Kartelldelegierten und der Bauarbeiterſchutzkommiſſion.
Verſchmelzung der Bibliothek.
Filialangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

II ſhtgteue deu
zahlstelle Halle a. SSonntag den 9. Januar 1910 nachmittags 4 Uhr

findet im „Burgſchlöſzchen“ in Burg b. Rade-
well eine

Mitglieder-Versammlung
ſtatt, wozu um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.
NB. Die Koll, von Halle werden ersueoht, w. um

2 Uhr am Apollo Theater einzufinden.Deutſcher Holzarheiter- Verband

Zuhlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 8. Januar 1910, abends 8 Uhr, bei Kämpfe:

Mitglieder- Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Die erzlelten Gewinneder Großinduſtrie. 2. Kartellbericht. 3. Verſchiedenes.

Alle Kollegen und Kolleginnen bitten wir, zu erſcheinen.
Die Verwaltung.

Der Vorſtand.

Achtung AchtungWerhapd der Bergardefter Deutchl zu

Sonntag den 9. Januar nachmittags 3 Uhr
in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße 8

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Geſchäftliches und

Verſchiedenes.

Ein zahlreiches Erſcheinen wünſcht Die Ortsverwaltung-
Die Verſammlung beginnt pünktlich.

jert in Dosen,ff. Würstchen, des Ring e Wehmelngheleh et
tfahbrik mit elektr. BetriebeJoh, Henze, hege 2, ken



Porzellan Kaffeevervſce,
gemuſtert und Oteilig

9teilig

nvrenſur-usrferſrauf
les Riesen-Bazawr, Schmeerstrassebeginnt Sonnabend den S. Jan cr., Früh s Vhr.

Mein diesjähriger Jnventur Ausverkauf bietet Vorteile, welche von keiner anderen Seite geboten würden.
Um mein großes Lager vor Jnventur Aufnahme möglichſt zu räumen, habe ich die vielen Artikel faſt bis zur Hälfte des gewöhnlichen Preiſes reduziert.

m h n
Raffeereruſce, ten tun 775.

porzellan- Tasson
Restaurations-Tassen tKaffekannon für 6 Perſonen, Porzellan,
Kaffeebecher Meißener Porzellan
Kinder-Tassen Vorzellan
Porzellan Tassen Steinblumen ff. Paar 23 Pf.

9 87 4Pf.
I Pf.

42 Pf.
18 15 Pf.

S Pf.

Küchenlampen
Tischlampen

Komnotnà 2
Wasserkr

Eierbecher Porzellan
Porzellan- Leuchter hoch u. flach
Porzelian-Tasseon dekoriert mit Auflage Z8Pf.

Waschbecken groß dekoriert

1 Satz Seh Foein

Die Preiſe ſind genau in drei Schaufenſtern zu beachten.
Porzellan-Menagen früher 50 jetzt 25 u. [9Pf.

12 Stück 48Pſ.
f.

2 Pf. S
früher 8.00 Mk. jetzt G Pf. S

Küchen-Tonnengarnitur 28 Teile
Heringskasten

Sohlinenpiatten
Salz- und Mehlmesten
Kleiderbügel
Stuhlsitze
Klarmmern 1 Schock

Essig- u. Oeltflaschen
wo u. Mehlmesten Holzrücwand 438 Pf.

pen-Terinen für 12 Perſonen

648 Pf.
135 Pf.

9pf.

G Pf.
t0 Pf.
Z5Pf.

12 Stück Z8 Pf.
19Pf.
Pf.

Erscheint Zrmal
wöchentliceh.

Richter, Gust.
Weiſsenfels Mroles-

Sämtliche Herren- Artikel
HRte, Müutzen, Normwal-Unterkleid.,
Damwenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Weißenfels a. S.Sehlesinger, J. e Mann
Leistungsfähigstes Modenhaus in

Welbenfels.

Sobersky, H. wenn
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Abaahiungegeschöäfto
Vargeke, Zeitz, Parzellenstr. 7,

Möbel u. Konfektion.

BBckerolon
Barthold, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern

m mit
Lütler, Fran Korn
Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, B., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Sehlunk, Fr., WeiSenfeols, Langend. St. 31.

Wittenberg
Coswigerstraße 18.

Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

en u. St narenEis Stahlw
Bitterfeld,Apitzseh, Paul Kaiserstr. 5.

bohrmn A. Weißenfels, Haus- uann, Küchenger., Werxz.
Franke, Oskar, Zeitz, Weißenf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.
Gegner g Zeitz, Fischstr. 6

t. a. Handwerker.
Jeske Prugt Zeitz, Brüderstr. 18/19,

Werkzeuge f. a. Branch.
Pawtzseh Zeitz, Domherrustr. 7

y V. Werkzeuge aller Art.
Schober, H., WeiBenfels, Merzebd. St. 23.
Stirnemann, A. Weibenfels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. x

Emil
Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Wäsehe, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Tepplche, Trixotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurz-

waren, Schneiderei- Artikel.
6 Proz. Rabatt diureh Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

Fische, Deſikateessen

III
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frisoure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 46.
Mäller, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Ze Posgaerstr. 20.

Galanterie- u, Spietwaren
Ktrenseh Nacht. Wittenberg,

Glas und Porzellan

Nias u. Porzellan

Junge, Alb. Säun.
ſirtsehaſts Magazin a

Farboeroi, VWascherei

Btumeanhancd langer
„Alma, Weilßenfels, Leips. St. 6

Phzschter, R., Zetts, Wendischestr. 15

77
eimar, Felix, Zeitz, Almarkt 3.

erbrausrei Fran leren,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Choooladeo

Geissier, E. Weibenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Weisenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna Ter
üringer bhorobadenhans

Meuseſwitz, Postsetr. 11.
eifhenfels a. S., Saalstr. 23.

Naumburg g. S., Engelgasse 20.
Zeoftz, Wendischestr. 27.

3113 Weißenfels,Zi In g- H Ecke Kalandstr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Ciwarrenhandiungen
Beeſſe, Hermann e aus.

Spez.: KaffeeGeorg o. „Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hocker, O. Sangerhausen, Lylizetest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13

Zeitz, Rahnestr. 8,Möſer, Vorft/ Spez.: Zigarrengeech.

Flacher, Franz, Teuchern.
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuver, Bitterfeld und Zörbig.

9 Damenhüte
Büttner, Rich. Welbenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weibenfels, Nikolsiszt. 37

Kitzinger, M., Weißenfels, Jüdenst. 12

T Damen-Ronfekton
Bachtmann, Adoit, Bockwita.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschainer, J., Zeitz, Wendischest. 30Bitterteld,
d Gebr nur eigenes Fabrikat.

Bitterfeldr adtkoe, A. 59 Kareerete 59
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

bBDrogoerlen
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
botlharät-Drogerie ren

Farben.
Heilmann, G., Welbenfeols, Merseb. St. 353.

S w? nMewes, eigen Note.
„Zur Reichspost papeten Terben.
Rudolph u en

Eloer, Butter KBeo
Butter-Stange, Zeitz, Krameretr. 9.

le
Kalusa, Disleben Greerenetr. 2.

Meyer, W

c Sangerhausen.Nehter, ſeble, iel
Wittenberg,
Mittelstr. 16.

W., Bitterfeld (Margar.) en gros.

erhausen, Alte Post.

WeiBSenfels, Marienst. 3,hein Vösle, e
28, Große Burgotr. 12, Naumburg,ernan 13, Zeſtz, Robmarxi 7, Eis

leben, Sangerhäuserstr. 44.

(Summiwaron, Bandagen

Grahneis
Hötzel, A., WVw., Zeitz, Wasservorst. 13,

d Herrenwäsche, Sportartikel,
W alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A., Weißenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Fahrrader, Mähmaseh.
Berlich, Otto, Hohenmölsen.
röutigam, J. Gram ene

Conrad, O. a
Gentsch, Alw.
Heeker, F Fig.

Hähne, F. Elenbarg Mevirgturen.

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

5 Landsberyg,Körnicke, M. gotewrtr.
Ammendorkf,lapge, Rudolf Wringmaschinen.

J le 4bo, Jeit e marh--
straße 3.

Päßler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

Preuher &60. Recke.
Prophete, I. Spree an.
Sachse, R., WeolBeonfeols, Langendorferst. 3.

j Zeitz, Kalkstr. 1zehneider, F. Reparaturen

Thonus, Gotth., bochwill.
Tournler, F. ß. waren.
Uhrbach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

Fioischereien, Wurstw.
f Zeitz, Rahnestr. 17,

t. Fleisch- u. Wurstwar.
Zecker, O. Weibenlels a. 8..

beyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weilbenfels, Zimmerstr. 2.
Fizeher, barl cent

Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.
r J. Weilßenfels, Jüdenst.

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchern,Häun, Rob. Markt.Helm, M., Weißenfels, Gehiteret 2.

Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Kellermaun, J. on '29.
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, WIUh., Zeitz, Neumarkt 35.Pföttner, J. er a Warnrr,
Reichhardt, epon“T5.

Burgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weißbentfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeltz, Messersehmiädtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

5 Witenberg,Triebel, F. Jüdenstr. 16.
Unlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., WeiBenfels, Nerseburgerst. 22
Zweig, K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

FTür die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner.

Herrengarderobe und n derbtbiing

Handsochuhe u- Krawatten
bralias, wer Nikolaistr 8,

errenwäsche.

Haus u. Küohengersto
Bertheold, C. H., Zeottz, RoBmarkt 15/16

fuch S, E. wen on
eher F. N. R Gehen Lrt

4 5 wHanpel, 4. e äh
4 34 Zeitz, Bräderstr. 18/19,b b, Emaille-, Blech-, Nickelgesehirr

e

at J eelehardt, P. San e ERenveren.

Saupe, e Tibenveron

neSeibieke Gebr. Scene Elenreren.

Kteinbach, Ammendorf,
Klempner.

Walther, Herm. Bockwitz.

Reisky, Carl beute

Bachtmann, Adolk, ſ. Bo.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gabner, F., Zeitz, Michaeliskirche 65.

WittenbeHannemann, H. Madtarteraren.

BitterfHenze, Herm. Buch
Arbeiterkleider, Schuh waren.

Horstmann, J., Querfurt.
le36hier, d. Blet e
NMeißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich a 15.
Rockmann, Gebr. Bruer än.

Rosenbaum, H. Ruhe e.
Walther, E., Hohenmölsen.
Weib, 8, Merzeburg ne e
Wehle, Na

Zeitzer Konfektions-Haus
Jacobus, J., Kramerstrabe 5/6.

TeeBüttner, Rch., Weißenkels, Leipa. Str. 17

Friedrich, G.
Gahbriel, H., Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Knaulh à Hohn rePoelz waren.Marschler, H. Neumdurg, ar Salzst. 33.
Patzschke, Cari, Zeitz, Rrüderstr. 1.

Schreiber, Paul, Bockwigg.
WittounbergWeibe, P. Pelzwoeren. t

Provinzial-Bezugsuellen- Verzeichnis
Joske, Weißenfels, an

Der Arbeiterschaft bel Ein-
kaufen bestens empfohlen.

ne Wasch- u. Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Elektr. Lichthäder, Dampfbäder, mediz. Bäder,

irisch-röm. Bädor, Wanneunbäder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Zeitz ZörbigNaymurg art Deolit nab
Bitter oW t Bezugsquelle für Klaicder-

storfe, Wäsehe, Bettfedern, HerrenDamen-, Kind. u. Arbeit.-Kovofert
Gardinen, Teppiche, Mähbelttot'e.

Kaufhaäusor
Krähl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A. Bitterfeld, Kaisorstr. 2.

Kino-Salon Tee
Sberne Vand u
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konlenhandiunnen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Kuh Herm Sangerhaus., Hüttenst. 27,

vorteillh. Berugsquoelle.
Morgenroth, Hugo, WelBenfels.
Dwrustein Weitßenfels, Dammst. 1,

neb. d. Pfennigbrücke.

C Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen,.
Buchmann, H., Zeits, Brühl 1.

Bieler, F. a
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch S.Fisfeld, E. Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R., Weißenfels, Waltherst. 2.

Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tagewerdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, n 21.
Jahn, Wilh. gege-
Jaeger, Franz, Brän 32.
le opoll, bin v ana 6. a x Käüchengeräte.

Neugaqh, Max, Zeitz, Altendurgerstr. 15.

Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. T
Petrich Nachf, 6. ter
Rausch, Karl, Zeitz, Naumburgerstr. 4.

Budolph, Otto ben 29
BStockmann, F.

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeit Geraersi. 15.

Teuscher, Merseburgerstr.,
Telephon 354,Ziearron und Spiritnosen.

Korbwnaron, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
Kehter, Jul. Buer

s Eilenburgerstraße 29.
Kurz u. Woliwearen

Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
lorenz, Moerseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Weißenfels, Neustadt.
Taubert, Paul, Teuchern

Loeder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

Lebensmittel

Hossack, Alred a
Dolstein, barl a

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Loederhandiongen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Welbenfels,

Nikolaistr. 22 und FPFoeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbaeh, Max n

NManufakturwaren

Arnold, H. TrWäsche, Varamen Tepthe,

Badrenburg, Deligzsch,
Korkektion,

Wäsche, Woh- und Modewaren.
Busch, Friv, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Holtrhausen, b.

S Jàef),)4655Druck der Haleeſch. Genoffenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a.

Menufakturwaren
Louis Böttchers Söhne, TheiBSen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeig.
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die neuerbaute, mit roten Ziegeln gedeckte Schule.

Nr. 6 Halle a. S., Sonnabend den 8. Januar 1910

Aus den Nachbarkrejſen.
Der Zuſammenbruch der reichstrenen Streikbrecher

vereine.
Verſchiedentlich hat das Volksblatt darauf hingewie-

ſen, daß es im Lager der Reichstreuen im Mansfeldſchen ganz
'bedenklich kriſele, daß die ſo lange genasführten Mitglieder
haufenweiſe davonliefen, daß ſogar ganze Ortsgruppen der

Streikbrecherſchutztruppe in die Luft geflogen ſind. Dutzende
aus anderen Schwindelblättchen und der
ſpondenz zuſammengeſchnittene
angebliche Gemeinheiten der Sozialdemokratie und der freien

eichsverbandskorre
alte Schwindelnachrichten über

Gewerkſchaften tiſcht der Bergbote in jeder Nummer ſeiner
als größte Neuigkeit brühwarm auf.

Und da er ſich letzthin als Provinzblatt bezeichnete, das ſeine
Leſer beſſer über alle Vorgänge in der „weiten Welt unterrich-
tet, als ein großes ſozialdemokratiſches Tageblatt, müßte man
meinen, daß er über Vorgänge in der allernächſten Uhngebung
gut berichten müßte. Das Gegenteil iſt der Fall. Auf unſere

wiederholten Feſtſtellungen kommt er jetzt mit einem Verlegen-
heitsgeſtammel daher, daß einem der Bedauernswerte faſt leid
tut. Er macht da eine „Statiſtik“ auf, die ſo ausſieht:

„Zur Zeit des a des Streils zählte der Reichs-
treue Verein 14 108 Mitglieder. Von dieſen waren gewerk-
ſchaftliche aktive Arbeiter 12 382 Mann, die übrigen veſtan-
den aus Jnvaliden, Beamten und Ehrenmitgliedern. Die
Zahl der Streikenden iſt ſeitens der Sozialdemokraten ſtets
viel zu hoch, auf 10 000 Mann und mehr, angegeben wor-
den. Jn Wahrheit haben auf zehn Schachtantagen 7002
Mann und auf fünf Hüttenwerken 225 Mann, insgeſammt
alſo 7227 Mann, bei einer Geſamtbelegſchaft von 16,22
Mann, geſtreikt. Dabei ſind die recht zahlreichen Mann-
ſchaſten, die nur wenige Tage den Arbeitsſtätten fernblieben,
mit eingerechnet.

Auf den vom Streik betroffenen Werken gehörten 9569
Arbeiter dem Reichstreuen Verein an. Von dieſen ſtreikten
2739 Mann, darunter viele jüngere, leicht verführbare
Leute und ſolche, die ſchon nach kurzer Arbeitseinſtellung
wieder anfuhren, während 6830 Mann ſich dem Streit
überhaupt nicht angeſchloſſen haben.

Es ſind dies noch immer bedauerlich hohe Zah-
len (alſo doch! D. R.), die dringend dazu mahnen, die
Organiſation des Reichstreuen Vereins feſter und ſicherer zu
geſlalten. Aber von einer Zerſprengung, oder gar von einer
Vernichtung des Vereins kann doch danach gar keine Rede
ſein. Wenn man bedenkt, wie überraſchend und heftig das
Streikfieber um ſich griff, muß man ſogar ſagen der Reichs
treue Verein habe ſeine Feuerprobe den Umſtänden nach
gut beſtanden. Es gilt nun, die gelichtetenReihen feſt zu ſchließen, ſie zu ergän zen
und um das Ganze ein ſtärkeres Band Zu
ſchlingen, als bisher vorhanden war. Jmneuen Jahre mit neuem Mute vorwärts für Kaiſer und
Reich, für Recht und Ordnung!“

Sorgfältig vermeidet es der „ſorgfältige“ Statiſtiker, an-
zugeben, wie viele reichstreue Schäfchen ausgeriſſen ſind. Aber,
wenn Worte Sinn haben ſollen, ſo rechnet der Mann jeden
falls die 2739 Mitglieder, die ſoviel Solidaritätsgefühl be-
ſaßen und ſich ihren kämpfenden Kameraden im Kampfe an-
ſchloſſen, als endgültig verloren. Angenommen, es
ſtimmte mit dieſer Zahl, was nach der bekannten reichstreuen
'Wahcheitsliebe kaum anzunehmen iſt, ſo wäre auch das ſchon
ein großer Erfolg der aufklärenden Agitation der wirklichen

Arbeiterorganiſation. Rechnet man hinzu die Tauſende von
Kameraden, die nur durch brutale Drohung mit der Hunger-
peitſche in die Werksvereine gepreßt worden ſind, ſo kann
man deutlich erkennen, welch klägliche Gebilde im modernen
Wirtſchaftsleben man vor ſich hat. Es iſt daher durchaus
nicht übertrieben, wenn wir von einem rapiden Zerfall
der reichstreuen Vereine ſchrieben.

Mut hat auch der Mameluck, heißt ein das Strebertum der
Emporkömmlinge bezeichnendes Sprichwort. Daß dieſes hier
aber auf die Reichstreuen ganz und gar nicht zutrifft, zeigt
das jammervolle Gewinſel amSchluſſe der famoſen ſtatiſtiſchen
Arbeit. Gewiß ſind die Drahtzieher eifrig bemüht, die gelich-
teten Reihen feſt zu ſchließen, ſie zu ergänzen, daß die Kame-
raden ſich aber nicht mehr durch extra hierzu arrangierte Ver-
ſammlungen, durch allerlei patrioti Vergnügungen mit den
obligaten Vogelſang-Anhochereien und ſchließlich durch den
Terrorismus bewegen laſſen, in den reichstreuen Augiasſtall
zurückzukehren, ſieht unumſtößlich feſt. Sie haben erkannt, daß
der Bergarbeiterverband und der Sozial-
demokratiſche Verein die einzigen Organiſationen
ſind, die wirkliche Arbeiterintereſſen mit allem Nachdruck ver-
treten, und werden nicht eher ruhen, bis der letzte Berg-
mann Mitglied geworden iſt.

Und wie die Oeffentlichkeit über die Mitgliederzahlen belogen
wird, ſo auch über die Kaſſengeſchäfte; eine Abrechnung wird
derſelben nicht übermittelt, ſondern ſtets heißt es lakoniſch in
den dürftigen Verſammlungsberichten, daß der Kamerad X.
den Kaſſenbericht gab, der natürlich für richtig befunden wurde.
Daß es mit den Kaſſenbeſtänden ſehr windig ausſieht, haben
wir ja bei der Auflöſung einer Ortsgruppe geſehen, die ganze
67 Pfennig Vereinsvermögen beſaß.

Zum hellen Lachen zwingt der bombaſtiſche Ausruf am
Schluſſe der Salbaderei: mit neuem Mute vorwärts
für Recht und Ordnung! Jedes Schulkind weiß
aber, daß gerade für Recht und Ordnung die Tauſende
Bergarbeiter in den Streik getreten ſind und daß
die 6830Streikbrecher des Reichstreuen Ver-
eins die volle Erkämpfung des Rechts durch
elenden Streikbruch unmöglich gemacht
haben. Und für dieſe Streikbrecherkolonne ſollen die Berg-
arbeiter aufs neue eingefangen werden. Lächerliche Zumutung.
Wir rufen den reichstreu-patriotiſch-ſchwindelhaften Mansfelder
Sozialiſtenfreſſern zum Schluß die Worte aus Freiligraths
„Eispalaſt“ zu:
Umſonſt, ihr Herrn! Kein Halten mehr! Jhr „ſprecht den

Lenz zum Winter nicht,
Und hat das Eis einmal gekracht, ſo glaubt mir! Daß es

bald auch bricht!

Zeitz, 7. Januar. Zur Gemeindevertreter- Konferenz
am Sonntag, den 9. Januar. Wir machen nochmals be-
kannt, daß die Konferenz Punkt 2 Uhr beginnt, daß alſo jeder
Vertreter pünktlich um dieſe Zeit im Lokal anweſend ſein muß.
Ebenſo ſämtliche Vorſitzenden. Für dieſe findet noch
eine Verhandlung über Parteiangelegenheiten ſtatt, die ſehr wichtig
ſind und bei denen auch niemand fehlen darf. Die Vorſitzenden
ſollen ſich gleich vergewiſſern, ob ſie noch irgend Material nötig
haben und dies dem Genoſſen Leopoldt bis ſpäteſtens Sonntag

früh mitteilen, damit alles beſorgt werden kann. Vor allem
erſuchen wir um pünktliches Kommen aller Beauftragten.

Der Zentralvorſtand.
Zeitz, 7. Januar. Achtung, Arbeiterjugend! Sonnteg,

den 9. Januar, findet nachmitkags 2/2 Uhr im Neumanns Re-
ſtaurant eine Verſammlung mit Vortrag ſtatt. Wir bitten um
zahlreiche Beteiligung. Die Kommiſſion.

Zeitz, 7. Januar. Bevölkerungsſtatiſtik. Am 30. No-
vomber hatte Zeitz 33 599 Einwohner. Jm Dezember kamen zu
364 und gingen ab 311 Perſonen. Demnach am letzten Dezember
33 650 Einwohner.

Zeitz, 7. Januar. Was iſt denn nun wahr? Der
bürgerliche Gaſtwirtsverein hat ſein Stiftungsfeſt gefeiert und
dabei hat es nach dem Bericht des Zeitzer Anzeigers auch Reden
gegeben, bei denen die Bierpreiserhöhung erwähnt wurde. Es
heißt darüber aus der Rede des Vorſitzenden Herrn Schaum:
„IJn ſeinen weiteren Ausführungen gedachte er des verfloſſenen
Jahres, das für den Gaſtwirtsſtand nicht Angenehmes gebracht
habe, die Bierſteuer und mit ihr einen Rückgang des Konſums.“
Und weiter aus der Rede des Herrn Clauß: „Herr Hotel-
beſitzer Clauß gab ſodann einen Rückhblick auf das verfloſſene
Vereinsjahr und bemerkte bezüglich der Bierſteuer, daß es ge
lungen ſei, in einer öffentlichen Verſammlung die Einigung
dahin durchzudrücken, daß einen Teil die BVrauereien, den
zweiten die Gaſtwirte, den dritten die Biertrinker tragen.“
Nach Herrn Schaum iſt alſo ein Rückgang des Konſums in-
folge der Bierſteuer eingetreten, die Wirte haben alſo den
Schaden, den ihnen ihr vielgeliebter Schnapsblock bereitet hat.
Dafür können ſie ſich bei ſich ſelbſt bedanken, ſie ſind ja den
Gegnern durch dick und dünn bei der Wahl gefolgt. Jetzt kommt
der Katzenjammer vielleicht recht fühlbar. Was nun aber Herr
CLlauß mit ſeinen Ausführungen hat ſagen wollen, kann man
nicht recht herausfinden. Die Gaſtwirte haben unſeres Wiſſens
keine öffentliche Verſammlung gehabt, wie ſie ſich ja überhaupt
in der ganzen Frage ſehr na, ſagen wir mal ſehr zurüc-
haltend benommen haben. Sie haben eben der Preis-
erhöhung zugeſtimmt, damit baſta, die angeführte Dreiteilung
der Steuer trifft auch nicht zu, die Brauereien haben den Bier-
preis um mehr, als die Steuer beträgt, erhöht,
die Gaſtwirte zahlen den zu hohen Preis und wälzen ihn
wieder auf das trinkende Publikum ab. So ſteht die Sache, bei
der die Gaſtwirte wahrhaftig nicht glorreich abgeſchnitten
haben. Sie ſollten deshalb in ihren Reden den Mund lieber
weniger voll nehmen.

Zeitz, 7. Januar. Gefunden und bei der Polizeiverwal-
lung abzuholen ſind folgende Gegenſtände: 1 Bund Kupfer-
draht, 1 Brille mit Futteral, 3 Portemonnaies mit Jnhalt,
1 Handtäſchchen mit Jnhalt und 1 Schuh.

Aue-Zangenberg, 7. Januar. Sozialdemokratiſcher
Verein. Sonnabend, den 8. Januar, abends 84 Uhr findet im
Deutſchen Kaiſer Mitgliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Windan
wird den zweiten Vortrag über unſer Parteiprogramm halten.
Da die letzte Verſammlung der Feiertage halber ausfallen mußte,
erwarten wir zu dieſer Verſammlung zahlreichen Beſuch.

Weißenfels, 7. Januar. Jugendausſchuß. Auf die morgen,
Sonnabend, abends S8!/2 Uhr ſtattfindende Sitzung, in der wichtige
Sachen beſprochen werden ſollen, ſei hierdurch nochmals aufmerkſam
gemacht. Auch die Bezirksführer follen erſcheinen.

Weißenfels, 7. Januar. Bevölkerungsbewegung. Nach
mehrmonatlichem Stillſtand iſt nun die Bevölkerungsziffer der
Stadt jetzt auf 33005 Einwohner angewachſen. Zeitz hat bereits
ſeit Jahresfriſt Weißenfels hinſichtlich der Einwohnerzahl. über
flügelt; es hat bereits 33650 Einwohner.

Weißenfels, 6. Januar. Gewerbegericht. Am
4. Januar fand die erſte diesjährige Gewerbegerichts-Sitzung

Ein Verrückter. (Nachdr. verb.

Kampf und Ende eines Lehrers.
Von Joſef Ruederer.

Feſt verſchloſſen ruhten die Gehöfte des einſamen Hochgebirgs-
dorfes. Senkrecht über ihnen, hinter den aufragenden grünen
Matten und Wäldern, wuchſen die abenteuerlichen Geſtalten

zerklüfteter Steinkoloſſe in den wolkenloſen Himmel empor.
Heiße Luft brütete in den verödeten Wegen des Dorfes. Nur
das Niederplätſchern des glitzernden Brunnenwaſſers in die

ſchlammerfüllten Tröge vor den weißen Häuſern mit braunen
Holzgiebeln und Altanen unterbrach die ſchwere Stille.

Der ganze Ort ſchien von der brennenden Sonne in den Schlaf
gelullt und träumte zwiſchen dichten Obſtbäumen und wuchern-
den Gebüſchen.

Zwei ſanfte, grünbewachſene Hügel ragten daraus hervor.
Der eine trug das alte Kirchlein mit der niedern Friedhofs-
mauer und dem hart angrenzenden Pfarrhauſe, der andere

Weiter
zurück in der Hochwieſe, die ſich wellenförmig zu den Bergen
hinaufzog, lag zwiſchen verſtreuten, hohen Tannenbäumen
das mit wildem Wein umwachſene Forſthaus in grellſtem
Sonnenglanz.

Auch hier wie unten im langſam anſteigenden Dorfe die
gleiche Ruhe und Verlaſſenheit, die bleierne Unbeweglichkeit
der brodelnden Luft.

Da plötzlich, der er v ſchrille Laut einer Poſaune,
jäh hervorbrechend, doch gleich darauf von verſchiedenen, ziellos
durcheinander wirbelnden Jnſtrumenten kreiſchend übertönt,
bis ſich allmählich durch die häßlichen Diſſonanzen eine breite,
etragene Weiſe herausarbeitete, die traurig hinter der
irchhofsmauer hervorkam, in abgemeſſenem Takte, feierlich

und ernſt. Manchmal überſchrie ſich eine Trompete mit ſchmerz-
zerriſſenem Tone, der jedesmal ſcharf aus der Melodie drang
und weithin ſcholl über die todesſtarre Einſamkeit des ſchwei-
genden Hochtals. Mit ſeltſamem Echo antworteten dann die
grauen Felſen, die maſſig und ſchwer auf den kleinen Gottes-
acker herabſchauten.

Dort, inmitten vergoldeter und moosumrankter Kreuze, be
wegte ſich ein langer Zug zu einer offenen, engen Grube. Ein
weißer Marmorſtein, der einzige des ärmlichen Kirchhofs,
on ſie und leuchtete hell in der Sonne über dem dunklen

rabe.
Unſicher gehend kamen die blaſenden Muſikanten heran.

Sie hielten die Notenblätter empor und wichen nach der Seite
aus, um einer ſchwarzen Fahne Platz zu machen, die paus-
backigen Schulkindern vorangetragen wurde. Die ſonntäglich
gekleideten Kleinen befanden ſich offenbar in großer, faſt freu-
diger Erregung über das ſeltene Ereignis einer Beerdigung;
haſtig kletterten ſie auf das ausgeworfene Erdreich der brau
nen Grube und blickten mit erwartungsvollen Augen auf die
Nachkommenden. Langſam, im Takte der Muſik, brachten vier

raubärtige Männer in blauen Radmänteln den mit einemVahrtuch bedeckten Sarg heran, den ſie ſorgfältig zu Boden
ſetzten.

Wie ſie begonnen hatte, ſo brach die Muſik jetzt ab, kreiſchend

und mißtönig, während die beiden Glöckchen im yiederen Kirch-
turme mit harten Klängen noch eine Weile weiterbimmelten.

Die Männer zogen die ſchwarze Hülle ab, legten grüne
Papierkränze mit Totenblumen auf den Sarg und ließen ihn
unter atemloſer Stille der verſammelten Menge, die ſich in
zwiſchen ſchwerfällig um die Begräbnisſtätte gruppiert hatte,
in die Grube hinab. Aechzend ſchnitt die Laſt in die Seile ein
und verſchwand langſam in die Tiefe.

Krampfhaftes Schluchzen tönt aus der Verſammlung. Ein
junges Mädchen lehnt ſich, ihr Antlitz verbergend, an die breite
Bruſt eines ſtarken, hochgewachſenen Mannes, der in grauer
Hoſe und Joppe mit grünem, goldverziertem Kragen aufrecht
daſteht, den hohen Filzhut mit dunklem Seidenband in der
zuſammengekrampften Rechten, während er mit dem linken
Arm ſein weinendes Kind umfängt. An der gebräunten, wetter
harten Haut der hageren Wangen ſieht man die vertrockneten
Spuren von zwei dicken Thränen, die in den mächtigen, grau-
braunen Vollbart hinabgeronnen ſind, aber das blaue Auge
blickt ſicher und feſt auf den Geiſtlichen, der im ſchwarzen
Trauerornate an das Grab tritt und lateiniſche Worte aus
einem ſilberbeſchlagenen Buche abmurmelt. Ein furchtſam
dreinſchauender Junge als Miniſtrant antwortet ihm laut und
ſtoßweiſe.

Jetzt waren die Gebete beendet. Der Prieſter klappte das
Buch zu, hob die goldbeſetzte Brille von der kleinen, ſcharf
liniierten Naſe leicht in die Höhe und ließ ſie wieder fallen.
Dann räuſperte er ſich und begann mit ſcharfer Stimme die
Leichenrede.

Zuerſt zählte er die ſehr einfachen Lebensdaten der geſchiede
nen Frau Förſter Balder auf, dann ſtockte er eine Weile und
ſprach endlich von ihrem ſchweren Leiden, das er als eine
Gnade Gottes pries, weil es vielleicht der Dahingegangenen
Vergebung im Jenſeits erwirken werde, Vergebung für alles,
was ſie auf Erden gefehlt habe. Den Anweſenden aber möge
dieſer Toedsfall wieder eine ernſte Mahnung ſein, zu beten
und des ſicheren Endes zu gedenken, auf das ſich der Menſch alle
Tage und alle Stunden vorbereiten ſolle, weil es jeden zu dem
ewigen Richterſtuhle zerre, vor dem nur jener Barmherzigkeit
zu hoffen habe, der auf Erden ein Gott wohlgefälliges Leben
führte.

Wie aus ſtarrem Fels gehauen ſtand der Förſter während
dieſer kurzen Anſprache am Rand des Grabes. Die leis zit-
ternde Hand, mit der er ſein Kind etwas feſter an die Bruſt
drückte, verriet allein die Erregung, die in dem ſchweren Manne
vorging. Er ließ den Geiſtlichen, der ſich ihm nur halb zuge
wendet hatte und beim Sprechen niemals zu ihm aufſah, nicht
aus den Augen und verfolgte ihn auch jetzt noch, wo der Prieſter
alle Anweſenden für die arme Seele der Verſtorbenen zu einem
andächtigen Vaterunſer aufforderte.

Mit tiefen Tönen fielen die Bauern in das vorgeſprochene
Gebet ein und die plärrenden Frauenſtimmen kreiſchten da-
zwiſchen.

„Der Herr geb ihr die ewige Ruh, und das ewige Licht leuchte
ihr. Amen, Amen, Amen

So ſummte es, dreimal wiederholt, in der Runde.
Mechaniſch gingen die Lippen der Betenden auf und nieder.

Die Hände der Weiber hielten den Roſenkranz, die der Män-
ner den runden Filzhut empor, aller Andächtigen Augen aber

irrten dabei neugierig über die offene Grube zum Förſter
hinüber, der ſchwer atmend nach oben ſah.

Ein Meer von grellem Lichte flutete ihm entgegen und traf
ſeine geröteten Augen. Langſam ſenkte er den geblendeten
Blick hinab in die Begräbnisſtätte, wo ſich vom gelben Sarg-
deckel ein ſilberfarbenes Kruzifix zwiſchen den zerknitterten
Blättern der Kränze heraushob.
trachtete es der Förſter.

Das letzte Amen war verklungen. Haſtig warf der Geiſtliche
drei Schaufeln Erde hinunter. Dann trat er zu dem Förſter,
machte ihm eine ungelenke, ſteife Verbeugung und liſpelte mit
vorgeneigtem Kopfe: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“

Der Angeredete erwiderte nichts und hielt ſeine Blicke feſt
auf die Grube gebannt, aber das Mädchen an ſeiner Seite rief
ſchluchzend „in Ewigkeit! Amen!“ und gab dem Prieſter die
Hand, ehe er mit den Fahnenträgern und dem Miniſtranten
aufbrach, um nach der Sakriſtei zu gehen.

Alles wich vor ihm auseinander und drängte zum Grabe
heran. Dort gab der Förſter, der den Kopf herabſenkte, daß
ſich der lange Bart in der Mitte abbog, das wurmſtichige Grab-
ſcheit wie geiſtesabweſend einem Manne, der während der Be
gräbnisfeier gleich hinter ihm geſtanden hatte.

Es war ein Menſch mit dichtem, bellbraunem Haar, mit
kurzgeſchnittenem Backenbart, groß und breitſchultrig, in einem
ſtädtiſchen, ſchwarzen Salonanzug. Aber das Feſte und Maſſive
der ganzen Erſcheinung wurde beeinträchtigt durch eine ner-
vöſe Unruhe, die den ſtarken Körper fortwährend in allen
Gliedern bewegte. Am merkwürdigſten war das häufige, ge-
waltſame Aufreißen der Augendeckel, wodurch die niedere
Stirne immer in ſchwere Falten gezogen wurde. Faſt ſah es
aus, als wollte er ſich durch die zuckende Bewegung vor über-
mannender Müdigkeit ſchützen, die aus den verſchwommenen,
hellbraunen Augen ſprach.

Als er nun den Spaten ergriff, um der Toten den letzten
Gruß zu geben, fing er ſo heftig zu weinen an, daß es ihn
ſchüttelte. Die Schaufel in der Rechten, das weiße Tuch vor
den Augen, blieb er dann vor der Grube ſtehen und ſchluchzte
unaufhörlich fort.

Eine peinliche Stockung in der allgemeinen Beileidsbezeu-
gung trat ein; alles blickte auf den ſonderbaren Mann. Der
ſtarke Schmerz ſchien ganz impulſiviſch zum Ausbruch ge-
kommen zu ſein, und er gab ſich ihm beim Abſchied von dem
Sarge haltlos hin, wie ein kleines Kind.
in Wo ſei Jeſus Chriſtus! Herr Lehrer!“ tönte es neben
ihm.

Der Wirt des Dorfes entwand, indem er ſich andächtig
bekreuzte, das Grabſcheit mit ſanftem Griffe der Hand des
Schmerzvergeſſenen, warf wohlgemeſſen und abgewogen etwas
Erde hinab, ſprengte ſich aus dem kupfernen Weihwaſſerkeſſel
einige Tropfen ins Geſicht und blickte mit ſeinen ergebenen,
wäſſerigen Augen gar kläglich den Förſter an, zu dem ſich jetzt
durch die Menge ein kräftiger, unterſetzter Mann Bahn brach.
Er war mit der gleichen Uniform bekleidet, wie der Leid-
tragende, und verſäumte nicht, ein Kreuz zu ſchlagen, das er
nach jeder Richtung der Bruſt und Stirne ſcharf markierte,
ehe er die dumpfaufſchlagenden Steine hinunterſchleuderte.

Sein bartumrahmtes Geſicht mit den ſtark vorſtehenden
Backentnochen, der ſtumpſen, breiten Naſe und den kleinen, ge
ſchlitzten Augen hatte einen ordinären, rohen Ausdruck und

Starr und nachdenklich be-
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Naumburg, 7. Januar. Zu dem bereits gemeldeten
Bahnfrevel wird jetzt amtlich mitgeteilt: Am antgg den
2. waren auf der Srecke Naumburg-Artern bei Nißmi
in freventlicher Abſicht wiederholt Gegenſtände auf das Gelei
gelegt worden. Der Perſonenzug 674 mußte zweimal halten, um
die Hinderniſſe einen Kohlenkaſten aus Eiſenblech und einen
zentnerſchweren Stein zu beſeitigen. Die vor dem Zuge 666
ausgelegten Hinderniſſe, eine Schaufel und kleinere Steine, waren
weniger Wer Die vom Gendarmerie-Wachtmeiſter H. Hey
in Freyburg angeſtellten Erhebungen haben a der Verhaftung des
übel beleumdeten, arbeitsſcheuen Guſt. Kolbitz aus Nießmitz
geführt dieſer erſcheint dringend der Tat verdächtig. Nach einer
ſpäteren Meldung hat er die Tat eingeſtanden.

Theißen, 6. Januar. Vorſicht mit offenem Licht!
Durch Unvorſichtigkeit mit offenem Licht konnte in der Woh-
nung des Maſchiniſten Schreiber ein größeres Brandunglück
entſtehen. Nur dem Umſtande, daß das Feuer gleich bemerkt
wurde, t es zu verdanken, daß kein größerer Schaden ent-
ſtanden iſt.

Merſeburg, 7. Jan. Ein recht ſchlagfertiger Lehrlings-
ausb-ildner iſt anſcheinend der Fleiſchermeiſter Wiemann hier.
Am 30. Dezember wurde von mehreren Arbeitern beobachtet, daß
derſelbe einen Lehrling in einer Art und Weiſe mißhandelte, daß
es jeder Beſchreibung ſpottet. Geſellen hält dieſer Mann in der
Wurſtküche nicht, nur drei Lehrlinge, die dann am liebſten gleich
ausgelernt in die Lehre kommen ſollen. Bei jedem Verſehen
hagelt es neben Schläge Schimpfreden, die man eher von einem
Rowdhy als von einem gebildet ſein wollenden Fleiſchermeiſter er
wartet. Als ſich nun an dem Tage, wo die Prügelſzene vorkam,
ein Arbeiter auf dieſes jammervolle Verhalten aufmerkſam machte,
ſagte der Herr zu dieſem, er ſollte ihm am lecken. Jedoch
nicht genug damit, er lief noch ſo ſchnell wie möglich zu dem
Arbeitgeber des betr. Arbeiters. Was er da gewollt hat, haben
wir nicht heraus bekommen können, doch iſt nicht ſchwer zu er
raten, daß er es lieber geſehen hätte, der Arbeiter wäre ſofort

worden, weil er einem „gebildeten“ Fleiſchermeiſter
die Wahrheit geſagt hat. Am Montag, als der betr. Arbeiter am
Fleiſcherladen vorbeiging, ſtand der ſchlagfertige Meiſter vor der
Ladentür, machte ſich raufbereit und rief demſelben zu, daß er
mit ihm ordentlich abrechnen wollte. Nach unſerer Kenntnis
hat der Fleiſchermeiſter Wiemann viel Arbeiter als Kunden mag
ſich jeder vorſehen, damit er nicht mal zu einer Rauferei einge
laden wird. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen mit dazu bei, daß
dieſer Herr die Lehrlinge nicht immer mit Schlägen traktiert.

Beuditz bei Schkeuditz, 6. Januar. Der Wandertrieb ver-
anlaßte den 16 jährigen Metzgerlehrling Max Jauck von Ruſſiſch
Polen ſeinem Meiſter, bei dem er ſich in Kottbus in der Lehre
befand, einen Geldbetrag von 813 Mark wegzunehmen und damit
zu verſchwinden. Das Geld verbrachte der noch junge aber ſchon
vorbeſtrafte Menſch auf der Reiſe von Kottbus nach Halle. Dann
vermietete er ſich bei einem Gutsbeſitzer in Beuditz und ent
wendete einem Arbeitskameraden ein Paar Stiefel, Strümpfe
und 12 Mark. Bei dieſer Tat hatte er von einem Schranke die
Rückwand abgeriſſen. Wegen des Diebſtahls in Kottbus wurde
er zu ſechs Monaten und wegen des Einbruchs in Beuditz zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt, ſo daß der Junge nun neun

r Auf bedingte Verurteilung konnte
wegen der Vorſtrafen des Jungen nicht erkannt werden.

Unterfarnſtedt, 7. Januar. Die leidige Petroleumkanne
hat hier wieder ein Unglück angerichtet, indem die 10 Jahre alte
Tochter der Familie F. Koch Petroleum beim Feueranmachen
gebrauchte. Das Petroleum explodierte und das Mädchen erlitt
am ganzen Körper ſchwere Brandwunden. Dieſer Fall ermahnt
aufs neue, die Petroleumkanne nicht zum Feueranmachen zu benützen.

Eilenburg, 7. Januar. Stadtverordnetenſitzung.
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſcheint mit dem Ausſcheiden
des früheren Stadtverordnetenvorſtehers Holzweißig, deſſen
Wahl zum Vorſteher ſowieſo ſehr zweifelhaft war, ein anderer

fügte ſich ſchlecht in die wehmütige Trauermiene, die er zur
Schau tragen wollte.

Als er dem Förſter, der immer noch regungslos an ſeinem
Platze ſtand und von der Seite tief traurig den weinenden
Schullehrer betrachtete, die Hand gab, wandte er ſein Geſicht
ab und wiſchte ſich die Augen. Dann wich er der heranſtrömen-
den Menge aus und ſchritt langſam zu der kleinen Friedhofs-
türe, wo er ſeinen Hut aufſetzte.

Wie im Zweifel, wohin er gehen ſollte, machte er auf dem
ſchmalen Wege des Kirchenbühels einige Schritte nach ver
ſchiedenen Seiten und blickte dabei über die abbröckelnde Mauer
noch immer auf das Gewoge zurück, das dort um die Grab-
ſtätte wimmelte. Man konnte es ihm anſehen, daß er froh
war, der Trauerverſammlung entronnen zu ſein, deren ver-
ſtimmenden Eindruck er ſchnell zu verwiſchen ſuchte.

Er ſchüttelte den Kopf, als er gegen den Rand der kleinen
Anhöhe trat, reckte die Schultern ein paarmal empor, ſpie aus
und holte einen Kamm aus der Taſche. Sorgfältig durchfuhr
er ſeinen rotbraunen, dichten Vollbart, der weit herabreichte
und, unter dem Kinn ein wenig geſtutzt, zwei ſtattliche Hälften
aufwies.

Die ſtechenden Augenblinzelten wohlgefällig auf die gut
gepflegte herab, die mit beiden Händen ſorgſam
glattgeſtrichen wurde. Auch die Uniform wurde beſichtigt und
verriet die peinlichſte Sauberkeit bis hinab zu den blankgeputz-
ten, viereckigen Stiefeln.

Der Mann ſchien von der Muſterung per Er ſetzte
ſich langſam in und wanderte vom Bühel herab.
Dabei hatte ſein Schritt etwas Selbſtbewußtes und Stolzes.
Hoch emporgereckt trug er den derben Schädel und blickte her-
ausfordernd um ſich. An einigen Häuſern des Dorfes kam er
ſo vorüber und zum gelbgeſtrichenen Gaſthaus, deſſen

ſcheckig gemalte Heiligenbilder und fromme Sprüche
edeckten.
„Wenn's erlaubt iſt, Herr Förſter?“ tönte es flüſternd neben

ihm. Es war der Wirt. Höflich hatte er den Hut abgenommen
und ſich mit tiefer die linke Seite des Ange
redeten begeben. Sein langes Geſicht ſteckte noch in den Falten
der angelegten Traurigkeit und ſah gar kummervoll drein.„Jch glaub' gar, der Herr Förſter ſchenen mir die Ehr'?“

Die Sprache des Wirtes ſtimmte mit dem Anzuge überein,
der ſeinen der langen Körper bedeckte. Sie war halb
ſtädtiſch, halb ländlich, ein Umſtand, auf den ſich Herr Kreitt-
mayer nicht wenig einbildete. Ueberragte er doch als ein
Mann, der in der Welt ſchon weit herumgekommen war, mit
ſeiner gebildeten, flötenden Redeweiſe alle ſeine Landsleute,
die nichts als ihr Dorf kannten.

„Wenn's gefällig is, Herr Förſterl“
Damit wies er höflich zum Eingang und entblößte ſein

Faupt.
Friedhof tönte ein feierlicher Choral ins Dorf herab.

Das Begräbnis war beendet, die Menge zerſtreute ſich.
Fortſetzung folgt.)
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Die Beſetzung der einzelnen DeputVorſteher in
Es muß

rmenhaus-
deputation, Genoſſe Burkhardt: in der n aate

e Kropp
in der Baudeputation, Grun en und Veräußerungs-deputation. In der letzten putation ſitzt noch der Genoſſe
Kotſchote, und weiter gehört ſelbiger noch der Servisdeputa
tion an. Dann ferner der Genoſſe Je in der Forſtdepu
tation und Marktdeputation, Genoſſe imansky in der Pro-
menaden- und Friedhofsdeputation, Herbergsdeputation und
als Mitglied des Kuratoriums des Altertumsmuſeums. Nach
Beſetzung der Deputationen uſw. bittet Stadtv. Scheibe, man
möge das Material den Stadtverordneten etwas früher über
liefern als bisher. Ebenſo die Sitzung zeitiger bekannt geben.
Genoſſe Burkhardt beantragt die Drucklegung des Ortsſtatuts.
Da das Ortsſtatut die Geſetze Eilenburgs ſeien, müſſe es auch
jedem zugänglich gemacht werden. Nachdem von ſeien des
erſten Bürgermeiſters ſowie vom Vorſteher Berüchſichtigung
verſprochen, da man hauptſächlich in bezug des Ortsſtatuts
d ſchon die Notwendigkeit anerkannt habe, dem Publikum

asſelbe zu unterbreiten, war Schluß der Sitzung.

Sandersdorf, 7. Januar. Recht traurige Licht-
verhältniſſe beſtehen hier in unſerer Gemeinde. Trotz
dem die Elektriſche Lichtanlage erſt vor einigen Jahren ange-
legt iſt, ſo ſind doch nur an e Stellen, wie den Gaſt-
höfen und den Wohnungen der Glühlampen vor-
handen. Wie ſieht es aber in den Ausgangs- und Verkehrs
ſtraßen aus, z. B. in der Bitterfelderſtraße, welche einige
Dutzend Häuſer lang iſt! Hier ſteht an dem Gaſthaus Thü-
ringer Hof die einzige Lampe, welche die angeführte Straße
und die Zſcherndorferſtraße mit Licht überfluten ſoll. Wäh-
rend in der Bitterfelderſtraße ſich in den Abendſtunden ein
reger Gehverkehr entwickelt. ſo koemnt ein Uneingeweihter in
der Zſcherndorferſtraße vor Moraſt überhaupt nicht vorwärts,
und kann ſich außerdem an gerade auf dem Verkehrswege ſakp
den Grenzſteinen das Geſicht aufſchlagen. So ſieht es faſt in
allen Straßen aus, ein furchtbarer Lichtmangel und ein
Schmutz, daß man an vielen Stellen, bei naſſer Witterung,
bis an die Knöchel einſinkt. Hoffentlich ſieht es der Herr Ge-
meindevorſtand und die Gemeindevertreter ein, v auf dieſen
Gebieten dringende Abhilfe not tut! Vor allen ine liegt
es aber an der Einwohnerſchaft, Einfkuß auf die Gemeinde
vertretung zu gewinnen, um ſolche herrſchenden Mißſtände, und
deren gibt es ſehr viel, zu beſeitigen.

Eisleben, 7. Januar. Dem Bergbvotenredakteur iſt der
Spiritus ausgegangen. Unfähig, auf unſere wiederholten
derben Züchtigungen und Zurechtweiſungen auch nur einen Satz
ſachlich zu erwidern, flüchtet der Geiſtesheld des Revolverblattes
T Schmollecke des Briefkaſtens. Dort finden wir folgende
Zeilen

Herrn K. E. in H., H. R. in K. und J. S. in B. Die Ge
meinheiten und Bosheiten, die Sie mit Recht empört haben,
werden jedenfalls nächſtens den entſprechenden Lohn finden. Je
frecher er wird, deſto beſſer iſt er zu faſſen. Beſten Gruß.

Das ſoll, wenn wir zwiſchen den Zeilen leſen, jedenfalls hei-
ßen, daß uns der Bötchenmann vor den Kadi ſchleppen will. Oder
ſollte es nur eine Drohung ſein Jn beiden Fällen daneben ge
hauen, kleiner Wir werden unbeſchadet aller Ein
ſchüchterungsverſuche ſtets das ſagen, was z ſagen notwendig iſt,
um die Manöver der reichstreuen Sippſchaft p durchkreuzen.
Jm übrigen bis zum nächſten Male: Beſten Gruß!

Helbra, 7. Januar. Ueber Rückblicke und Ausblicke
wird am kommenden Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im Lokale
Paſemann der Redakteur Genoſſe Niebuhr aus Halle in
einer öffentlichen politiſchen Verſammlung ſprechen. Es wird
erwartet, daß alle Männer und Frauen des arbeitenden Volkes
erſcheinen.

Am gleichen Tage findet abends 8 Uhr in demſelben Lokale
eine itgliederverſommlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Jn dieſer Verſammlung iſt der Eintritt
nur gegen Vorzeigung der Mitgliedsbücher ge
ſtattet.

Mansfeld, 7. Januar. Vom Schlachtfeld des
Bergbaues. Geſtern mittag iſt auf dem Zir
ſhacht der Bergzimmermann Samtleben töd
verunglückt. r Unglückliche war auf der Halde be-
ſchäftigt, geriet unter die Wippe und fand ſeinen ſoforti-
gen Tod.

Leimbach, 7. Januar. Gefahren der Bergarbeit. Auf
dem FreieslebenSchacht erlitt der jugendliche Arbeiter HermannWeigand einen Unfall, indem er ſich durch Quetſchung mit dem

Förderwagen einen linksſeitigen Knöchelbruch zuzog. Er wurde
ins Hettſtedter Knappſchafts-Krankenhaus gebracht.

Thondorf, 7. Januar. Weil ſie für die Streikkaſſe
Gelder geſammelt hatten, wurden die Bergleute Artur und
Ewald Ulze und Paul Chmurra von hier unter Anklage geſtellt.
Jm November, während des Streiks ſind die Sünder zu den
Geſchäftsleuten gegangen und haben anine für die
Streikenden geſammelt. Der Bergmann Paul Sehnert, aus
Siersleben, der die drei zu der ſchrecklichen Straftat
haben ſoll, wurde ebenfalls gefaßt und das Hettſtedter Schöffenericht ſollte geſtern die vier verurteilen. Da nur Chmurra zumTermin erſchienen war, wurde die Angelegenheit vertagt.

Torgau, 7. Januar. Zentralbibliothek. Den
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen zur Nachricht, daß die Zen-
tralbibliothek von Sonntag, den 9. d. M., wieder geöffnet iſt.
Die Ausgabe der Bücher erfolgt jeden Sonntag, von 12 bis
2 Uhr. Außerdem ſind nach jeder Kartellſitzung, ſowie nach
den regelmäßigen Mitgliederverfammlungen des Sozialdemokra
tiſchen Vereins, Bücher zu haben. Die Bibliothek befindet ſich
um Parteilokal, Reſtaurant zum Königsbad. ir bitten die
organiſierte Arbeiterſchaft, die Bibli
nützen Wiſſen iſt Macht!

Falkenberg, 7. Januar. Ein Kind aus dem Eiſenbahn
zuge geſtürzt. Zwiſchen Prieſtewitz und Niederau iſt ein
vierjähriges Kind aus dem Zuge Berlin-- Dresden geſtürzt, ohne
daß die Eltern es ſofort bemerkt hatten. Das Kind wurde von
einer Bahnwärtersfrau auf der Strecke aufgefunden. Dr. Seidel
in Niederau verband die Verlegpugen und brachte das Kind nach
Meißen in das Krankenhaus. Die Verletzungen W außer einem
Armbruch glücklicherweiſe leichterer Natur. Trotz aller War
nangen kann man täglich ſehen, wie Kinder auf Reiſen ſich ſelbſt
überlaſſen bleiben und ſich an Fenſtern und Türen zu ſchaffenmachen. Beſſere Elternaufſſicht ſt hier geboten.

ek recht eifrig zu be

Verhöhnung der Arbeits-
andlungsweiſe
chamottewerke

ßer 7. Januar.
loſen. ine geradezu frivol zu nennende
erlaubte ſich die Firma Jolly u. Dieſtbach,
Wittenberg, mit den Aermſten der Armen, den Arbeitsloſen.
Die genannte Firma ſuchte im hieſigen Wittenberger Tage
blatte 60 bis 70 Arbeiter. Die hier ſowohl wie in der Um

r
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t
den denn auch za ein, aber vo

denen, die da wähnten, die erſten zu ſein, wurde auch nicht
einer agiert, ſondern alle erhielten den Veſcheid: Wir

ter herausſtellte, waren imn genugl Wie ſichufe des Tages ſchon acht bis neun Mann angenommen wor
den. Als die alſo Gefoppten (denn als eine Verhöhnung, die

ſucht, kann man ſo etwas doch nur bezeichnen) den
chverhalt erfuhren, bemächtigte ſich ihrer ſelbſtredend eine

t Erregung. Einige wollen ſich beſchwerdeführend an dasürgermeiſteraint Wittenberg wenden. Gut wäre es tatſäch-

lich, wenn eine derartige Renommiſterei einmal öffentlich an
den Pranger geſtellt würde, denn daß ein Werk, welches im
e ſtfall 50--60 Mann beſchäftigen würde, zu ihrem ſtändigen

erſonal noch 60--70 Mann unterbringen will, iſt uns unver-
ſtändlich und der Renommierfirma wohl auch.

Magdeburg, 6. Januar. Verurteilter Bilanzen-
u Der Kaufmann Richard Gleue von hier, welcher
eit vier Jahren Bilanzen fälſchte, um ſich dadurch in be-

trügeriſcher Weiſe bei einem Bankinſtitut Kredit zu verſchaffen,
wurde von der Strafkammer wegen Betrugs und Konkursver-
gehens zu 8030 Mk. bezw. 202 Tagen Gefängnis verurteilt.

Jena, 7. Januar. „Sie ſind ja ſchlimmer wie
ein Bauer!“ Dieſe Worte hat im Monat Otitover v. J.
der Landwirt und Arbeiter Johann Theodor Richard Karl
Kl. aus Burgau dem hieſigen Baraillons- Adjutanten Charmier
zugerufen, als dieſer auf ſeinem Grundſtück an der Ringwieſe
eine Anzahl von Schdaten auf ſein friſch geackertes Grund-
ſtück ausſchwärmen ließ und weiter deſſen Verhalten mehrfach
als eine große Schweinerei bezeichnet. Wegen dieſer Aeuße-
rungen haite ſich nun in der Schofſengerichtsſitzung der Land-
wirt wegen Veleidigung zu verantworten. Der Oſizier Char-
mier, der ſeinerzeit den Landwirt verhaften und unter WVe-
deckung von acht Soldaten nach dem Kaſernenhof bringen ließ,
iſt bereits vor etwa 14 Tagen vor dem Kriegsgericht in Er-
furt abgeurteilt worden, d. h. es iſt zwar feſtgeſtellt worden,
daß der Offizier beleidigend geworden iſt, und daß er auch
ungeſetzlich handelte, als er den Landwirt ſeiner Freiheit be-
raubte; aber er wurde für ſtraffrei erklärt, weil er
in gutem Glauben gehandelt habe. Der Angeklagte Kl. ſtellte
in der Schoffengerichtsſitzung den Vorgang ſo dar: er habe
ſich an dem betreffenden Tage extra ein paar Pferde geborgt,
um ſein Feld an der Ringwieſe ackern und beſtellen zu kön-
nen. Den ausſchwärmenden Soldaten etwa 40 bis 50
Wann habe er „Halt!“ zugerufen, worauf dieſe ſeinen Acker
auch unbetreten ließen. Der Offizier habe ihnen aber darauf
den Befehl erteilt, auf den Acker zu gehen. Als er dagegen
proteſtiert habe, ſei der Offizier ausfällig geworden und habe
geſagt: „Halten Sie die Schnauze!“ Darauf habe er erwidert:
Schämen Sie ſich was! Sie ſind ja dümmer wie ein Bauer!“

Der Amtsanwalt beant. agte
Geldſtrafe, nämlich 75

ann ſei er verhaltet worden.
gegen das Bäuerlein eine empfindli
Mark. Er führte aus, daß die bewaffnete Macht in der Aus-
übung ihres Berufes nicht gehindert werden dürfte. Für den
Richter beſtehe auch keine Verpflichtung, den Angeklagten für
ſtraffrei zu erklären, weil der Offizier für ſtraffrei erklärt wor-
den ſei, ſondern die Schwere der Beleidigung käme in Frage.
Darauf erwiderte der Angeklagte ſchlagfertig, daß ein Menſch
von dem Bildungsgrad eines Offiziers wiſſen müßte, daß er
(der Angeklagte) keine Schnauze habe. Er fühle ninde
ſtens ebenſo beleidigt, wie der Offizier. Das Schöffengericht
ſprach den Angeklagten frei er habe die ihm
zugefügte Beleidigung auf der Stelle erwidert und müßte des-halb freigeſprochen werden. Mit der Wage ließen ſich die
gegenſeitigen Beleidigungen eben nicht abwiegen. Mit der
Rechtsempfindung des Volkes wäre es auch durchaus nicht
vereinbar geweſen, wenn das Schöffengericht dem Antrage des
Amtsanwalts geſolgt wäre.

Saalfeld, 4. Januar. Wohnungen auf dem Lande.
Welch traurige Wohnungszuſtände auf dem Lande herrſchen
und wie gefühllos dem die Allgemeinheit gegenüber ſteht, zeigt
folgender, dem Saalfelder Kreisblatt entnommener Gerichts
bericht:

„Großjena.

tube höher und höher, und endlich ſtiee Trotzdem wurde ſelbſtwer-

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben
das 15. Heft des 28. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn-
alt des Heſtes heben wir hervor: Ein ehrlicher Galgen
as Kali Zwangsſyndikat. Von M. Nachimſon. Aus

einem ſüddeutſchen „Muſterſtaat“. Von Julius Bruhns.
Unterſeeboote in der deutſchen Marine. Von Karl Radek.
Lebensverhältniſſe der unteren en in China. Von
Chagrin (Stuttgart). Literariſche Rundſchau: Profeſſor Dr.
Auguſt Fournier, Wie wir zu Bosnien kamen. Von KarlRadet Alexander Bergengrün, Auguſt Freiherr v. d. Hesdt.
Von Hermann Wendel. Notizen: Jugendauzſchüſſe Loer
Jugendorganiſationen Von Franz Krüger, Königsberg in
Preußen. Zeitſchriftenſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch
alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum
z von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann
dieſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das
einzelne Heft koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

ugenberg. Bei der Silveſterfeier im Kgite r niis 850 M ſerfei aſtno gelamm et auf
Haynsburg. Silveſtervergnügen der Geſellſchaft Oſterglocken2,70 Bit ren Sautzſchen, Extratour 3,34 de J ihn

tz. Holzarbeiter Silveſterfeier 13,98 Mk. Extratour beimad en der Landarbeiter 8,15 Mk. Foleiſenfeſ beim Hörſen

wirt 1,75 Mk. Freie Turnerſchaft 4,10 Mk. Silveſter im Felſen
keller geſammelt 3 Mk. Mundharmonikaklub Orpheus 3,55 Mk.

aniſierte Barbiergehilfen 1,40 Mk. Vergnügen der Freien
Radler in Aue 2,02 Mk. A. Leopoldt.
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